C. Y. Arie & do. 

Bveiteſtraße 14, 
neſen bei Uh. Spindler, 
rätz bei L. Streiſand, 


in © 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ors 

cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 
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Dreiundachlzigſter 


Jahrgang. 


In Berlin, B 
Dresden, Frankfurt 
Hamburg, Leipzig, Min 
: Stettin, Stuttgart, Wiens 
bei G. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Muſſe. 


beim „Invalidendank“, 


Sonnabend, 30. Oktober. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


q Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
prat November und Dezember werden bei 


Betrage 
worauf 


nahen. Gapedition der Poſener Zeitung. 
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Aufſchwung 1 
unt erfreulicher iſt, auch die Ueberſchüſſe der Betriebsver⸗ 


fihrliche 


wülrfe, 


tungsreſorm zunächſt auf einige Provinzen in Ausſicht genommen 


neife vorgegangen werden ſoll, darf als unzweifelhaft gelten. 
Der Kultusminiſter wird, fo viel man hört, nur das Geſetz be⸗ 
treffend die Lehrerwittwen vorlegen. Aus dem Reſſort des land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums fol zunächſt nur ein Viehſeuchen⸗ 
Geſez, wohl im Anſchluß an das Reichsgeſetz vorgelegt werden.“ 
Wir ſtellen dem die Betrachtungen gegenüber, welche die auf 
dem Boden der Sezeſſioniſten ſtehende „Tribüne“ 
en die finanziellen Verheißungen der Thronrede knüpft. Sie 
fagt, übereinſtimmend mit dem in unſerer letzten Mittagsausgabe 
Enthaltenen unter Anderem Folgendes: i 

„Wenn man die vorſtehende Rede aus ihrem äußerlichen Zuſam⸗ 
menhange nimmt und fie in das rechte Verhältniß zu unſerer Ge⸗ 
ſammtpolitik fest, fo kommt man leicht zu dem ſcheinbar paradoxen 
Endruck, daß fie zwar für den Landtag gehalten, in der Hauptſache 
eichstag gemacht ſei. Wie das zu verſtehen, 


4 A 11 ln ur Re Su 
098 an der „Durchführung wirthſchaftlicher Reformen“ beſonderen 
i 2 een wir tt ie Art und Weiſe dieſer Antheil⸗ 


lefügen, die der Reichstag zum Theil erſt noch bewilligen ſoll, 


auf dem Halm“, die dem 
ie ganze Subſtanz beſteht 
\ was aber nicht hindert, 
Bereits mit dem allerkonkreteſten Vertheilungsplane für die erhofften 
Ud erwarteten Wohlthaten hervorzutreten. i 
Der Eindruck, den dieſe beichleunigte Zubereitung ungefangener 
Vibe machen muß, tft mit zwei Worten wiedergegeben: an Stelle der 
gerheißenen Steuerverminderung, die fic) als unerfüllbar erwieſen 
hat, ſoll eine beſchloſſene Steuerverminderung treten, die der bis 
et noch fehlenden Vorausſetzungen wegen vorläufig undurchführbar 
ns ohne faßbaren Zweck 
immerhin zwei ver⸗ 


ob 


erden mit dem „Griffel in der Hand“ 
Hatrollirt werden müſſen, ehe der Steuerzahler fie als das Morgenroth 


läglichſt angenehme Reſultate herauszurechnen und 
eit für das etwaige Mißlingen auf diejenigen abzuladen, 


— => 
— = 


nicht für den einzigen Inhalt einer Reform derfelben erfennen mögen. 
Das Problem, ohne die Hoffnung zu leben, weiſt der Volksmund in 
bekanntem Spruch zurück; das Problem, von der Hoffnung zu leben, 
iſt bis jetzt noch nicht zurückgewieſen worden, weil es noch Niemand 
aufgeſtellt hat; angeſichts der jüngſten preußiſchen Thronrede wäre man 
faſt verſucht, es ernſthaft zu diskutiren.“ 


Die „Liberale Korreſpondenz“, offizielles Organ 
der liberalen Vereinigung, ſchreibt über denſelben Ge⸗ 
genſtand: : 


„Die Thronrede, mit welcher heute die Landtagsſeſſion eröff⸗ 
net wurde, entſpricht zwar im Weſentlichen den Kombinationen, welche 
die Preſſe in den letzten Tagen zum Ausdruck gebracht hat, enthält 
aber doch mancherlei kleine Ueberraſchungen. Bemerkenswerth ijt vor 
Allem der Optimismus, der ſich durch alle Sätze der Rede hinzieht. 
Inwieweit dieſer den wirklichen Verhältniſſen entſpricht, werden die Wähler 
im Lande am beſten ſelbſt zu beurtheilen wiſſen. Am meiſten dürfte zu⸗ 
nächſt der Paſſus über die Steuerreform intereſſiren. Die erſte 
Frucht der großen Bewilligungen des Reichstags vom Jahre 1879 wird hier 
angekündigt. Von den 100 —130 Millionen neuer Steuern und Zölle, welche 
im vorigen Jahre bewilligt ſind, wird jetzt zum erſten Male ein Be⸗ 
trag von 14 Millionen Mark zum Erlaß von direkten Steu⸗ 
ern zur Verfügung geſtellt, und zwar ſoll, wie die Thronrede ſagt, 
darüber in dem Staatshaushaltsetat die Anordnung ge⸗ 
troffen werden. Wir nehmen hiernach an, daß das von dem Finanz⸗ 
miniſter Hobrecht eingebrachte und von dem Abgeordnetenhauſe in 
mehreren Punkten veränderte Reichsſteuerverwendungsgeſetz zum erſten 
Male zur Verwendung kommen ſoll. Iſt dieſe Annahme richtig, fo 
würden drei Monatsraten der Klaſſenſteuer und der 
fünf unterſten Stufen der klaſſifizirten Einkommenſteuer 
für das nächſte Jahr erlaſſen werden. Der Steuererlaß iſt alſo 
nur ein zeitweiliger; begründet wird er durch den Ueberſchuß im 
Ordinarium des Etats; der für das Extraordinarium erforderliche 
Betrag wird, wie aus Be Y offiziöſen Mittheilungen hervor: 
geht, durch „außerordentliche“ Mittel, d. h. alſo durch eine An⸗ 
leihe gedeckt werden. Die Thronrede ſchweigt darüber; ſie kün⸗ 
digt nur noch ein Geſetz an, welches das Verwendungsgeſetz dahin er⸗ 
gänzt und erweitert, daß alle im Reich noch zu bewilligenden neuen 
Steuern unverkürzt zum weiteren Erlaß der direkten Steuern, insbeſondere 
zur Ueberweiſung der Grund⸗und Gebäudeſteuer an die Kommunalverbände 
verwendet werden ſollen. Man muß den Wortlaut der Vorlage ab⸗ 
warten. Für heute erfahren wir nur noch, daß die Regierung „mit 
der Vorbereitung einer organiſchen Reform der direkten Staatsſteuern 
beſchäftigt it. Daß fie ſich dieſer Beſchäftigung hingiebt, iſt bereits 
ſeit mehreren Jahren bekannt. Das Land ſehnt ſich danach, endlich 
das poſitive und definitive Reſultat dieſer Beſchäftigung kennen zu 
lernen. Vorläufig kennen wir nur dies Refultat: die großen Bewilli⸗ 
gungen im Reich von 1879 machen zum erſten Male einen zeitweiligen 


Steuererlaß von 14 Millionen in Preußen möglich, im Uebrigen 
werden Zukunftswechſel auf weitere Steuergewilligungen im Reich 
Die Frage iſt nur: iſt dieſer Erlaß ein Aequivalent 


ezogen. 

für 1915 Opfer, welche die Getreidezölle, der Zoll auf Petroleum, 
Holz 2c. grade den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung, von denen 
26 Prozent auch bisher keinerlei direkte Steuern getragen 
haben, auferlegen? Mit dieſer Frage wird ſich die nächſte Zeit ohne 
Zweifel eingehend zu beſchäftigen haben.“ 

Unſer fortſchritlicher ——⸗Korreſpondent äußert ſich: 
„Die Thronrede, welche Graf Stolberg zu verleſen hatte, erwähnt 
des neuen Handelsminiſters gar nicht und ſeiner beſonderen 
Pläne nur in einer Schlußbemerkung. Nachdem Vorlagen über 
den Betrieb des Pfandleihegewerbes, über Verbeſſerung des 
Schlachthausgeſetzes und Vorlagen über Ausführung des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes angekündigt ſind, werden die Abgeordneten darauf 
hingewieſen, daß ſie „hiernach“ für ihren Theil an der 
Durchführung der für das ganze Reich in Angriff genommenen 
Wirthſchaftsreform für die „Wohlfahrt und das Gedeihen der 
Bevölkerung in allen Schichten“ mitzuwirken haben. Das hieße 
alſo mit anderen Worten, jene Mitwirkung des Landtages an der 
großen Wirthſchaftsreform beſtehe in der Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung über die drei kleinen Geſetze, betr. Pfandleiher, öffentliche 
Schlachthäuſer und Viehſeuchen. Das aber erſcheint ſo befremd⸗ 
lich, daß man mit einiger Sicherheit wird annehmen können, das 
Wörtchen „hiernach“ ſtehe an der betreffenden Stelle nur durch 
Verſehen — vielleicht iſt aus dem erſten Entwurfe ein Satz fort⸗ 
gefallen, in welchem — den urſprünglichen Ankündigungen des 
Reichskanzlers gemäß — Vorlagen über einen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Senat, Arbeiterverſicherung u. ſ. w. in Ausſicht geſtellt 
waren, und bei der Aenderung der Abſicht, damit probeweiſe den 
preußiſchen Landtag zu befaſſen, iſt nur der Hauptſatz, nicht 
aber das darauf bezügliche „hiernach“ des folgenden Satzes ge⸗ 
ſtrichen. — Ueberraſchungen bringt die Thronrede nicht. Der 
kleine Steuererlaß von 14 Millionen Mark, der nach dem Porte⸗ 
monnaiegefeg zu behandeln ijt, und ein zweites Portemonnaie⸗ 
geſetz, wonach die Ueberſchüſſe aus künſtigen Reichsſteuern, die 
Erträge „neuer oder erhöhter Reichsſteuern“ ausſchließlich und 
unverkürzt zur Erleichterung der direkten Beſteuerung, insbeſon⸗ 
dere durch Ueberweiſung der halben Grund- und Gebäudeſteuer 
— an wen? ob auch an die Gutsherren der ſelbſtändigen Guts⸗ 
bezirke? iſt nicht getagt — „zur Erleichterung der Kommunal⸗ 
laſten verwendet werden ſollen“, waren ausreichend deutlich an⸗ 
gekündigt. Eine Denkſchrift ſoll den ſchon jetzt erkennbaren Se⸗ 
gen der Eiſenbahnverſtaatlichung nachweiſen, und die Verſtaat⸗ 
lichung alter und der Bau neuer Staatsbahnen ſollen fortgeſetzt 
werden. Eiſenbahn⸗Garantiegeſetze und eine Denkſchrift über 
die „Regulirung verſchiedener kleinerer ſchiffbarer Flüſſe“ werden 
vorgelegt werden, — von Kanalbauten ſcheint man ganz Abſtand 
zu nehmen. Recht fleißig war der Miniſter des Innern. Von 


ſeinen Geſetzentwürfen werden heute bereits vertheilt: I. a) Ent⸗ 
wurf der Kreisordnung für Hannover; b) Entwurf eines Ge⸗ 


ſetzes über Einführung der Provinzialordnung vom 29. Juni 
1875 in Hannover; II. gleiche Entwürfe für die Provinz Po⸗ 


ſen, und III. für die Provinz Schleswig⸗Holſtein; IV. Ab⸗ 


änderungsgeſetze der Provinzialordnung für die bisherigen Kreis⸗ 


ordnungsprovinzen. Die Wiedervorlegung der unerledigten Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſetze kündigt die Thronrede an. 


jenem bekannten Entwurfe des damaligen Abg. Friedenthal und 


der anderen deutſchpoſenſchen Abgeordneten von 1873 darin an. 
daß die örtliche Polizei auf dem Lande auch künftig durch be⸗ 


ſoldete Staatsbeamte (Polizei⸗Diſtriktskommiſſarien) geführt wer⸗ 


den ſoll. Dagegen ſoll die Wahl der Kreistagsabgeordneten des 
großen Grundbeſitzes in räumlich abgegrenzten Wahlbezirken er⸗ 


folgen und der Kreisausſchuß aus lauter ernannten Mitgliedern 
beſtehen. Die hannoverſche Kreisordnung ſcheint der Wünſchen 
der hannoverſchen Abgeordneten möglichſt angepaßt zu ſein, wo⸗ 
gegen die ſchleswig⸗holſteinſche denen der dortigen Bevölkerung 


In Berlin, Dresden, Görlttz 


Von den Dret 
neuen Kreisordnungs⸗Entwürfen ſchließt fic) der für Poſen 
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weniger entſprechen wird, da fie z. B. ſelbſt in Dithmarfdhen, 


wie in Eiderſtedt und Huſum, einen bevorrechtigten Großgrund⸗ 
beſitz künſtlich zu ſchaffen unternimmt.“ 


Die neuen Offenbarungen der Chriſtlich⸗ 
Sozialen. 


Folge der religiöſen Fragen im Volke enkſtehen und welche er bisher 
nur zu leicht genommen. ; 
Es iſt freilich nicht zu leugnen, daß Einzelnes, was uns entgegen= 
Ebern e wird, recht unbedeutend erſcheint, aber Tropfen höhlen den 
tein aus, und am Ende ſieht man mit Schrecken, daß kleinere Be⸗ 
wegungen einen Stoß vollbringen, der wohl Gebautes und Gefugtes 
auseinander reißt. Aus dieſem Grunde haben wir ſchon im Leit⸗ 
artikel dieſer Zeitung vom 29. Juni eine möglichſt objektive Kritik der 
„chriſtlich⸗ſozialen Lokalthätigkeit des Herrn Geiſtlichen“ entworfen, und 


ſchicken uns heute an, einige weikere Belege zu liefern, daß wir 


ewiſſe, uns allerdings recht mißliebſame Dinge nicht außer 
cht laſſen. Da tft zunächſt vor einigen Wochen ein Herr Dr. 
Polakowski in einer Stöcker ſchen Verſammlung aufgetreten, um ſeine 
Zuhörer über den „Schulze⸗Delitzſch'ſchen Volksbildungsſchwindel“ zu 
belehren und ihnen die alberne Mähr einzuraunen, der bekannte Volks⸗ 


mann habe ſeine Bildungsvereine nur erfunden, nur das Volk in einen 


ſanften Schlummer einzuwiegen und fo von den eigentlich politiſchen 
Fragen — ſoll alſo wohl ſozial-politiſchen heißen — ganz und gar 
fern zu halten. Der Herr Doktor weiß nicht, was er ſagt. Denn 


weder er, noch ſein Herr und Meiſter, noch auch deſſen Jünger haben 


irgend etwas aufgedeckt, was die Beſtrebungen Schulze ⸗Delitzſch's 
und der ihm verbündeten Männer verdrängen könnte, im Gegentheil, 


ſie ſind nach allen Seiten genöthigt, in die Fußſtapfen derſelben einzu⸗ 


treten, wenn ſie irgend etwas Poſitives ſchaffen wollen. Dieſe Beſtre⸗ 
bungen gehen aber auf die materielle Aufbeſſerung der unteren Volks⸗ 
klaſſen durch die bekannten Genoſſenſchaften hinaus, ſo wie auf die 
geiſtige Hebung eben derſelben Klaſſen durch Vermittlung einer höhern 
Bildung. Letztere wird erſtrebt durch Hebung reſp. Gründung von 
Fortbildungsſchulen, durch belebrende und zurechtführende Vorträge für 
Erwachſene, durch gute Volksbibliotheken und durch Pflege einer edlen 
Geſelligkeit, welche hebend und verſöhnend die verſchiedenſten Lebens⸗ 
kreiſe zu einander hinführen ſoll. Materielle und geiſtige Kraft im 
Vereine ift aber der einzige Boden, auf dem eine wahre politiſche Thä⸗ 
tigkeit gedeihen kann, eine ſolche nämlich, die ſich nicht in politiſchen 


Agitationen mit obligaten Abſchwenkungen nach rechts und links hin 


verliert, ſondern eine ſolche, die in ſelbſtbewußter Selbſtändigkeit die 
aufgefundenen rechten Wege unverdroſſen verfolgt. 3 

Man kann nun zwar nicht jagen, daß die Bildungsvereine in 
den letzten Jahren bedeutende Fortſchritte gemacht, aber fie haben ſich 
doch nach einem überaus glänzenden, ja beiſpielloſen Anfange auf der 


errungenen Höhe erhalten, ſelbſt in den magern Jahren, in denen Alles 
den Haufen geworfen werden ſoll, was vor Kurzem jo froh 
Die poſener Bürger haben namentlich 


über 1 vorfer 
und hoffnungsreich geſchaffen. 
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einen Verein, der nicht nur durch längeres Beſtehen und durch weit 


ausgedehnte Beſtrebungen für das Wohl feiner Mitglieder eines wohl 
begründeten Rufes genießt, ſondern auch trotz der Ungunſt der Zeiten 
ſtetig wächſt und Unternehmungen beginnen und vollbringen kann, die 

f geld⸗ und kulturreicheren Gegenden angehörigen Städten 
ſeit mehreren Jahren ſchon zur Mythe geworden ſind. Daß wir hier 


in anderen, 


ES 


den Verein junger Kaufleute und z. B. die beiden Vorträge 


von Felix Dahn in demſelben im Sinne haben, wird der Leſer leicht 
errathen, aber wir können die Herren Sköcker, Todt und Polakowskt 


ſchwindel nicht fo viel auf ſichehat, wie fie ihren leichtgläubigen Zuhörern 


es mit dem Volksbildungs⸗ 


8 


dreiſt einmal zu einem Beſuche unſerer Stadt einladen; ſie werden ſich 
dann vielleicht überzeugen können, daß 


-—unferer Meinung nicht fo ſehr die Juden als den Liberalismus treffen 


a Bedenken jo durchgeführt, daß keine legalen Hinderniſſe mehr obwalten 


neuen Anſtrengungen nach, um das normale Gleichgewicht feſtzuhalten! 


Bismarck verändert hat. 
jedem Nationalliberalen unterſchrieben werden könne. 


dehnbares Programm. Daß die Nei re 
15 ee nicht gerade auf Unterſtützung der Politik des Fürſten Bismarck 


inn erſter 


en vielleicht | 
daß eine 


fen, ſie w 
ch erfahren können, 
die man am 


ſt, als eine andere, 
nicht aufhören will. ] a 
Wenn wir nur den Verein junger Kaufleute genannt haben, fo 
hat das noch eine andere Bedeutung, die uns auf die zweite Manife⸗ 
ſtation der Chriſtlich⸗Sozialen, auf die bekannte Judenhetze, die von 
ihnen ebenſo dreiſt als albern inaugurirt worden iſt, und die nach 


ſoll. Der Liberalismus hat die ſtaatliche Emanzipation der Juden auf 
ſein Programm geſetzt von dem Augenblicke an, wo er eine politiſche 
Wirkſamkeit entfalten konnte, bis auf den heutigen Tag und hat ſie 
trotz aller Hemmniſſe, trotz aller Vorurtheile und trotz aller religiöſen 


könnten. Daß Sitte und Gewohnheit auch nach legalen Vollzügen ſich 
noch mächtig erweiſen, findet auch in anderen Beziehungen ſtatt und 
fordert nur dazu auf, das legal Eingerichtete raſch und ſchnell den 


alten Gewohnheiten anzupaſſen. In dieſen Sphären ijt das Moment 


der Bildung von einer kaum zu unterſchätzenden Bedeutung und die 
Chriſten der deutſchen Lande müſſen es gern oder ungern eingeſtehen, 
daß der Bildungsdrang bei ihren jüdiſchen Mitbürgern vieler Orten 
rößer iſt als bei ihnen ſelbſt. Verſchließe man ſich doch ja nicht dieſer 
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rkenntniß und fage man ja nicht alten Ueberlieferungen ſtatt 


650 unferen Theil erblicken wir in den Beſtrebungen der Chriſtlich⸗ 
ozialen nur den Wunſch, die chriſtlichen und jüdiſchen Liberalen zu 
ſcheiden oder gegen einander zu hetzen, um beide im Einzelkampfe leicht 
und ſicher befiegen zu können. ‘ N : 
Das trifft namentlich auch auf einem dritten Gebiete zu, welche 
die Manifeſtationen gegen die Zivilehe umfaßt. Auch hier iſt in 


füngſter Zeit Unerhörtes geleiſtet worden, doch müſſen wir uns ein 


näheres Eingehen auf dieſe Materie für dieſes Mal verſagen. Wir 
kommen ein anderes Mal auf dieſelbe zurück. 


Die Nationalliberalen und die Regierung 


beim Beginn der Landtagsſeſſion. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die halbamtliche „Provin⸗ 
zial⸗Korreſpondenz“, wie bereits telegraphiſch kurz bee 
kannt gegeben, das Folgende: : 

„Die Thronrede, durch welche der Landtag der Monarchie heute 
eröffnet worden iſt, ſtellt demſelben auch für ſeine diesjährige Sitzungs⸗ 
periode wieder ein reiches Feld der Thätigkeit in Ausſicht. Wie in den 
letzten Seſſionen, ſo werden beide Häuſer des Landtags auch diesmal 
wieder wichtige Aufgaben auf dem Gebiete der inneren Verwaltungs⸗ 
reform, ferner auf finanziellem und wirthſchaftlichem Gebiete zu löſen 
haben. Dieſe Aufgaben ſtellen ſich lediglich als eine Fortſetzung der 
ſeit Jahren von der Regierung wie von der Mehrheit der Volksver⸗ 
tretung eingeſchlagenen Politik dar. Angeſichts der letzten Vorgänge 
in der liberalen Partei drängt ſich aber die Frage auf, ob die Hoffnung 
berechtigt iſt, daß das Abgeordnetenhaus ſeiner bisherigen Haltung treu 
bleiben werde. 0 n 1 1 

Von der nationalliberalen Partei, die bisher großentheils die Re⸗ 
gierung unterſtützt hat, hat ſich eine Gruppe der mehr nach links ſtehen⸗ 
den und der Fortſchrittspartei zuneigenden Mitglieder abgeſondert. Ob 
dieſe im Grunde vorzugsweiſe durch wirthſchafkliche Motive herbeige⸗ 
führte Abſonderung einen Einfluß auf den Beſtand der bisherigen 
Mehrheit haben wird, iſt eine Frage, welche jetzt bei dem Beginn der 
Landtagsarbeiten praktiſch wird, und von deren thatſächlicher Löſung 
die Entscheidung über das fernere erſprießliche Zuſammenwirken der 
bisherigen Mehrheit der Landesvertretung mit der Regierung ab⸗ 
hängig iſt. ; A 15 
5 Won den aus der nationalliberalen Partei ausgeſchiedenen Mitglie⸗ 
dern iſt zunächſt anzunehmen, daß ſich ihre geſammte Stellung zu Fürſt 
Zwar haben viele liberale Blätter die Be⸗ 
geſchiedenen von 
Gleichwohl wird 
höher anſchlagen müſſen, als ein 
gung der ausgeſchiedenen Gruppe 


auptung aufgeſtellt, daß das Programm der Aus 


an die Thatſache der Trennun 


ift, Scheint unzweifelhaft. Die Gruppe ſtrebt, wie fie verkündet, 
Linie nach einem „wahrhaft konſtitutionellen Syſtem“, ſowie 
der Einigung der „großen liberalen Partei“, indem fie ſich ſelbſt 


gerichtet 


nach 


als den Kryſtalliſationspunkt denkt. um welchen ſich alle übrigen Glie⸗ A 


welches 


yey erung 
ngelbande zu leiten 


x 


gleichfalls „an den un⸗ 


tung gerechtfertigt, daß die Nationalliberalen auch in Zukunft, und zu⸗ 


nächſt in der heute eröffneten Landtagsſeſſion, unbeirrt durch den Aus⸗ 


tritt einiger ihrer Mitglieder den Weg fortſetzen werden, auf welchem 
allein ſie ihre urſprüngliche Aufgabe erfüllen können. Möge die na⸗ 
tionalliberale Partei auch fürderhin nach den Worten ihres hervor⸗ 


ragendſten Führers „die Verpflichtung empfinden, praktiſche Politik zu 


treiben“ und Verſtändigung beſonders mit dem leitenden Staatsmanne 
zu ſuchen.“ Denn „thöricht wäre es, nicht fo zu handeln!“ 


Getreidepreiſe und Getreidezölle nach der 
„Germania“. 


Die „Liberale Korreſpondenz“ ſchreibt: „Es iſt eine 
undankbare Aufgabe, dem Unfuge, welcher in der Frage der Ge⸗ 
treidezölle mit einzelnen tendenziös ausgewählten ſtatiſtiſchen 
Zahlen getrieben wird, mit einer ſachlich eingehenden Erwiderung ent⸗ 
gegenzutreten, denn eine Unterſuchung der Grundlagen und der Bo: 


deutung ſtatiſtiſcher Angaben gehört grade nicht zu den intereſſanteſten 


Dingen dieſer Welt. Es giebt aber Fälle, wo die Preſſe dieſe Auf⸗ 
gabe als eine Pflicht erkennen muß, und wo ſie deshalb für eine ſolche 
Unterſuchung die freundliche Aufmerkſamkeit der Leſer mit gutem 
Recht in Anſpruch nehmen darf. In dieſe Lage verſetzt uns ein Ar 


tikel der „Germania“, welcher aus der amtlichen Statiſtik über die Ge⸗ 
treidepreiſe und die Getreide⸗Ein⸗ und Ausfuhr die wohlthätigen Wir⸗ 


gen der Getreidezölle zu erweiſen ſucht. Die 


Germania“ hat näm⸗ 


cht leicht errun 
Die konſtitutiv⸗ 


augenſ 
natshefte der N, 


_unferer Handelsſtatiſtik aus bem laufenden und aus dem vorigen 


lich bei ſehr 9 lichen d 
¿ itſchen Reichsſtatiſtik herausgefunden daß der y 
preis vom Januar bis Auguſt d. J., trotz des mit Beginn des < 
in Kraft getretenen Zolles, nicht unweſentlich zurü 
iſt, da nach den vom Statiſtiſchen Amte ermittelten Monats - 
ſchnittspreiſen an der berliner Börſe 1000 Kg. Weizen im Jan 
232 M., im April nur noch 217 M. und im Auguſt gar rive 
M. koſteten. Nun follte es freilich der „Germania wohl bekannt ot 
daß Niemand behauptet hat, die deutſchen Getreidemärkte wien 
nach Einführung des Zolles von den Preiskonjunkturen, welche rden 
die Ernte und die Handelsbewegung veranlaßt werden 
vollſtändig unbeeinflußt bleiben. Es i ft auch der „Germania“ beto 
denn bei den Roggen preiſen, welche von Januar bis Auguſt d 
eine Steigerung von 170 M. auf 185 Mark pro 1000 Kg. a. 
weiſen, betont ſie ſehr nachdrücklich, daß die Erhöhung durch die un 
günſtigen Ernteausſichten hervorgerufen worden und 
auch of ne den Zoll ſtattgefunden haben würde. Daß fie trotzdem bet Ne 
Rückgang der Weizenpreiſe ſich um dergleichen Urſachen gar nicht kümmern 
liefert uns nur eine neue Probe jener Kunſt, unbequeme Thatſachen zu 
ignoriren oder abzuleugnen, in der die Ultramontanen von jeher Meiſter bi 
weſen ſind. Kein Freihändler hat jemals die Anſicht vertreten, daß tae 
Einführung des Bolles der Getreidepreis in alle Ewigkeit 10 M. Pd 
ſtehen müſſe, als er am 1. Januar 1880 geſtanden hat. Die preg, 
ſteigernde Wirkung des Zolles iſt vielmehr immer nur dahin ver 
ſtanden worden, daß die Getreidepreiſe in Deutſchland zwar nach wie 
vor mit den Preiſen des Weltmarkts in der Auf: und Abwärts bewegun 
im Allgemeinen Schritt halten würden, aber ihr Verhältniß 8 
den Getreidepreiſen des Auslandes um den Zoll ben 
trag zu Ungunſten Deutſchlands verſchoben werden würde 
Nun ſtanden im Beginn dieſes Jahres in Folge der ſ. Z. viel he: 
ſprochenen newnorker Hauſſe⸗Spekulation die Weizenpreiſe überall yor. 
hältnißmäüig hoch; mit dem Zuſammenbruch dieſer Spekulation im 
Frühjahr und Sommer trat auch an allen Getreidemärkten ein immer 
fortſchreitender Preisrückgang ein. In welchem Umfange in dieſer Zeit 
das Sinken der Weltmarktspreiſe von Januar bis Auguſt erfolgt ift 
ergiebt fic) am beiten aus den newyorker Notirungen, welche für 
die europäiſchen Märkte meiſt von ausſchlaggebender Bedeutung ſind 
Die wichtigſte Weizenſorte, rother Winterweizen, koſtete nämlich in 
Newyork am 2. Januar 1 D. 59 C. per Buſhel, am 1. April dagegen 
D. 38 C., am 2. Auguſt 1 D. 9 C. und am 31. Auguſt ſogar nur 
1 O. 5 C. Der newyorker Weizenpreis tft alſo in den erſten acht 
Monaten d. J. um mehr als ein Drittel zurück⸗ 
gegangen, und es bedarf angeſichts dieſer Thatſache keiner aus. 
führlichen Umrechnung der amerikaniſchen Notirungen, um zu erkennen, 


daß der Rückgang des Weizenpreiſes in Berlin von 
er Preis: 


232 M. auf 204 Mark weit hinter demnewyork 
abi dhlag zurückgeblieben iſt. Grade darin müßte aber die 
Wirkung des Zolles zum Ausdruck kommen; bei ſteigender Konjunktur 
würde der Meizenpreis in Deutſchland um den Betrag dez 
SZolles ſtärker geſtiegen ſein als im Auslande, bei der 
wirklich eingetretenen weichenden Konjunktur ijt er in Deutſchland hei 
Weitem weniger geſunken als im Auslande. Nur durch eine Ver⸗ 
drehung, welche den Gegnern der Getreidezölle eine ganz unſinnige 
Behauptung unterſchiebt, hat demnach die „Germania“ aus wenigen 
berliner Notirungen die weitgehendſten Folgerungen ziehen können. 
Uebrigens ſcheint die Zuverläſſigkeit der amtlich ermittelten Durch⸗ 
ſchnittspreiſe auch nicht ganz unanfechtbar zu ſein. Denn während 
für Berlin von Januar bis April und von April bis Auguſt ein 
Preisrückgang konſtatirt iſt, fehlt es nicht an Plätzen, an welchen dieſe 
Durchſchnittspreiſe ein ganz anderes Reſultat ergeben haben. So laufen 
die Durchſchnittspreiſe für Leipzig im Januar auf 230,61 M., im 
April auf 226,44 M., aber im Auguſt wieder auf 238,22 M. Poſen 
zeigt ſogar eine kontinuirliche Steigerung von 203 M. im Janugr auf 
209 M. im April und auf 210,40 M. im Auguſt. Ob dieſe rath 
haften Differenzen ihre Urſache in einer fehlerhaften Ermittelung oder 
in ſpeziellen Marktverhältniſſen haben, bleibe hier dahingeſtellt, jeden 
falls machen ſie es nothwendig, daß die amtlich angegebenen Du 
ſchnittspreiſe nur mit großer Vorſicht benutzt werden. Faſt 
ſchlimmer iſt die Art und Weiſe, in welcher ſie mit den Ein⸗ 
Ausfuhr ziffern operirt. Aus den in den handelsſtatiſtiſchen N 
weiſen enthaltenen Zahlen ſucht ſie nämlich zu demonſtriren, daß bei Wei 
an die Stelle der Mehreinfuhr, welche die Statiſtik des vor 
Jahres angab, eine Mehr aus fuhr getreten und bei Roggen die 
Mehreinfuhr gegen das Vorjahr wenigſtens außerordentlich gefalen 
fei. Nur grobe Unkenntniß oder Unehrlichkeit kann aber die Zahlen 


Hochzeit des Prinzen Wilhelm von 
Preußen. 


Die Feier der Hochzeit des Prinzen Wilhelm mit der Toch⸗ 
ter des Herzogs von Auguſtenburg, die im Februar nächſten 
Jahres ftattfindet, ſoll nach den Wünſchen des Kaiſers glänzend 
ſich geſtalten. Es iſt der dereinſtige deutſche Kaiſer, der ſich ver⸗ 
mählt, und die Freude des Kaiſers Wilhelm, dieſen Tag noch 
zu erleben, iſt groß. Mit Beſtimmtheit wird das Erſcheinen der 
Großmutter mütterlicherſeits, der Königin von England, er⸗ 
wartet, die vor zwanzig Jahren in Berlin war, ſeitdem nicht 
wieder. Die Königin Victoria hat jetzt die prinzliche Braut bei 
ſich und auch der Prinz weilt an ihrem Hofe — „ich werde 
dabei fein, wenn Euer Hochzeitstag iſt“ — fo foll fie ſich beſtimmt 
geäußert haben. Schon das Erſcheinen der britiſchen Königin allein, 
ſchreibt die „Preſſe“, würde der Hochzeitsfeier einen ganz ungewöhn⸗ 
lichen Glanz verleihen; es werden aber auch andere Souveräne 


erwartet, und ſo geht die Reſidenz einer Winterſaiſon mit unge⸗ 


wöhnlich bedeutſamem Zwiſchenfall entgegen. Schon jetzt haben 


durch die Fürſorge des Kaiſers und der Kaiſerin die Juweliere 
bedeutende Aufträge mit der Weiſung enthalten, die Arbeiten in 
Es iſt des Kaiſers Art, 
Familie feine ganze Theilnahme zuzu- 


größter Geräuſchloſigkeit auszuführen. 
jedem Vorkommniß in der ganze 1 
wenden und ſich bis ins kleinſte Detail hinein dafür zu inter: 
eſſiren, daß Alles nach feinen Angaben gemacht werde. Genau 
fo wie Kaiſer Wilhelm iſt die Königin Victoria darauf bedacht, 
ihrem erſten Enkel, der ſich verheirathet, ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeiten zu erweiſen. Der 26. Februar iſt als Hochzeitstag in 
Ausſicht genommen und wird als ſolcher vermuthlich feſtgehalten; 
es kann aber geſchehen, daß die Vermählung einige Tage früher 
oder ſpäter ſtattfindet. Die Feſtſetzung eines beſtimmten Tages 
iſt vorgenommen worden, um die Vorbereitungen für das elt 
in Gang zu bringen. Der Prinz heirathet eine arme Prin⸗ 
zeſſin; was fie als Mitgift aufzuweiſen hat, iſt nicht der Rede 
werth, es könnte mancher Finanzbaron ſeiner Tochter zehnmal 
mehr mitgeben. Doch auf den Beſitz iſt nicht geſehen worden, 
der Mutter des Prinzen kommt Alles darauf an, daß ihr Sohn 
in den Beſitz einer guten, braven, tugendhaften, klugen und ver⸗ 
ſtändig denkenden Frau kommt. Ihre wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 


dung läßt, fo heißt es, nichts zu wünſchen übrig, und ihre 


religiöſe Erziehung baſirt auf einem geſunden Rationalismus, 


— 


ſien geboren. Nach glücklich verlebten Kinderjahren kam er in 


wie er auch den Kindern der Kronprinzeſſin insgeſammt eigen 
iſt. Von Schmeichlern wurde ſie ihr Lebtag nicht umgeben; ſie 
wuchs in Primkenau zur Jungfrau heran und in die Zeit ihrer 
Entwickelung fallen die zum Theil argen Verläſterungen, denen 
ihr Vater preisgegeben war. Sie liebte ihn zärtlich, und ſie 
liebte ihn umſomehr, als der Vater Anlaß hatte, dem Geſpötte 
weiter Kreiſe ſich zu entziehen. Seine bewußteſten Widerſacher 
von 1864 her waren in Berlin, von da freilich kamen dem 
Vater wie der ganzen Familie zugleich die unzweideutigſten Be⸗ 
weiſe herzlichſter Verehrung, und ſo konnte ſich in den Kindern 
des Auguſtenburgers nichts Miſanthropiſches herausbilden, was 
geſchehen wäre, wenn nicht die Mißachtung ihr Gegengewicht 
gefunden hätte in allerhand Auszeichnungen vom kronprinzlichen 
Hofe. Die junge Prinzeſſin hat in ihren 23 Jahren viel er⸗ 
lebt, denn der Vater ließ ſie theilnehmen an ſeinen eigenen 
bitteren Erfahrungen; er las ihr ſogar das Tagebuch von Mo⸗ 
ritz Buſch vor und machte hierzu ſeine Gloſſen. Das hatte auf 
die Prinzeſſin einen ſehr nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen. 


Johannes Beſchnitt. 


„O Sang von Cona, Offian, wie iſt 
dein Lied ſo rein und ſchön, wie bricht 
es glorreich ſeine Bahn!“ 

Als am 27. Juli d. J. der Volksſchullehrer und Kantor J. Be⸗ 
ſchnitt, deſſen Liederkompoſitionen felbft in den entfernteſten Sänger⸗ 
kreiſen bekannt und geſchätzt ſind, auf dem Stettiner Friedhofe zur 
ewigen Ruhe gebettet war, konnte man ſich wohl mit Jug und Recht 
geſtehen, daß hier zwar nicht der Träger eines großes Namens, aber 
doch ein Mann beſtattet ſei, deſſen Andenken mit ſeinem Tode nicht 
verwiſcht, ſondern bei Allen, die ſeine friſchen, anſprechenden Lieder 
kennen, noch lange fortleben werde. \ h 

Johannes Beſchnitt wurde am 30. April 1825 zu Bockau in oe 

as 
Haus des Lehrers Depene zu Kattern bei Breslau, der thn für die Auf: 
nahme in ein Lehrerſeminar vorbereitete und durch eine ebenſo gründ⸗ 
liche als gediegene Unterweiſung in der Muſik den erſten Grund zu 
der ſpäteren Tüchtigkeit Beſchnitts als Komponiſt legte. Im Jahre 
1842 bezog er das Seminar in Breslau, wo er ſich während eines Zeit⸗ 
raums von drei Jahren mit anerkannter Pflichttreue ſeiner pädagogi⸗ 
ſchen Ausbildung widmete, namentlich aber fand hier ſein reger Wiſſens⸗ 
drang durch den vom Muſikdirektor Schnabel ertheilten Unterricht in 
Geſang, Orgelſpiel, Harmonielehre und Inſtrumentalmuſik reichlich Bes 
friedigung. Bei ſeiner bedeutenden Befähigung für dieſe Lehrgegen⸗ 
ſtände zeichnete er fic) in denjelben fo aus, daß er als einer der tüch⸗ 
tigſten Zöglinge von Oſtern 1844 bis 1845 die Akademie der Muſik 
beſuchen durfte. i 


Mönnergeſanges durch eine ununterbrochene Reihe ſchönſter a fer 
nes Gleichen ſucht; in dieſer Zeit entſtanden feine beliebten 2 

| piungen, welche, zunächſt für feine Sänger beſtimmt und von dieſen ge⸗ 
pasad fih Bahn brachen in die deutſche Sängerwelt, & bis über den 


Seine Thätigkeit als Volksſchullehrer begann Beſchnitt in einer 
Dorfſchule Schleſiens, von wo aus er im Sommer des Jahres 188 
an die katholiſche Gemeindeſchule zu Stettin berufen wurde, mit wel. 
cher Stellung zugleich das Kantorat an der dortigen katholiſchen Kirche 
verbunden war. Wie er ſich hier durch ſein beſcheidenes, anſpruchslo⸗ 
ſes Weſen bald die Zuneigung aller geſelligen Kreiſe erwarb, in denen 
er verkehrte, fo machte ihn auch feine hervortretende muſikaliſche Belt 
higung bald zu einem gern geſehenen Gaſte in Sängerkreiſen, wo e 
als ſchlichter zweiter Tenoriſt längere Zeit bei Uebungen und Auffüh⸗ 
rungen fleißig mitwirkte. { bs 
Doch nicht immer konnte ein Mann wie Beſchnitt hier eine für fem 
Talent fo untergeordnete Stellung einnehmen. Schon in der Mitte der 
fünfziger Jahre wurde er zum Dirigenten der Stettiner Liedertafel ge 
wählt, die unter ſeiner energiſchen und tüchtigen Leitung im Laufe der 
Zeit einen hohen Aufſchwung nahm. Mit vortrefflichen Stimmmittelg 
ausgerüſtet, fanden ihre künſtleriſchen Leiſtungen überall ehrende und 
ungetheilte Anerkennung, ; 
„eine junge, vielverſprechende Eiche ſtand fie da im deutſcher 
Sänger⸗ und Dichterwalde, an deren ſtolzem Wuchſe die Blice 
unſerer Muſikfreunde fic) weideten, und in deren griinendem 
Gezweige Mancher derſelben Kühlung und Schatten fand. . 

Mit llebernahme dieſer Stellung eröffnete ſich für FJ. Befdhniths 
reiches Talent ein weites Feld, auf dem er als ein treuer Pfleger deß 


onſchö⸗ 


cean getragen wurden, und die, geadelt durch den Stempel wahren 
Haben bet allen Freunden des Männergeſanges bleibenden Werth 
aben werden. 

In den Jahren von 1856 — 1874 erſchienen Beſchnitt's Tonſchbe 
pfungen bei verſchiedenen Verlegern im Druck. Zu den mit Begeisterung | 
aufgenommenen Werken gehören in erſter Linie das dem kölner Männer 
geſangverein gewidmete Preislied „Oſſian“ mit feinen beſiegenden Klän⸗ 
gen, — fein von den janfteften harmoniſchen Wellenbewegungen 2 
zum Sturm der Leidenſchaft ſich d „Mein Schifflein treibt in, 
mitten“, — fein ſtimmungsvolles „O Wald, wie ewig ſchön bil 


u 
und das morgenfriſche Lied „Wenn der Frühling auf die Verge steigt 


— fein „Lethetrunk“, — „Die Würde der Frauen“, — „Die Fugen, 
zeit“ u. a. — Wer fie jemals geſungen, dieſe einfachen, aber Hera un? 
Gemüth erhebenden Melodien, der kann nicht anders, als es beflage 
ae Der cee derſelben fo früh feinen liederreichen Mund 0% 
ſchloſſen hat. { 8 alo 

Me höchſten Triumphe feierte Beſchnitt in den Jahren 180) 
und 1863, wo er einige ſeiner Sompofitionen zu Koburg und Brau ie 
ſchweig zum Vortrag brachte. — Nach Koburg war er mit 10 


kleinen, auserleſenen Sänger ⸗Freiſchaar gezogen. Au 11 
weiten Burghofe der hiſtoriſch denkwürdigen Vefte, in, dug 
Räumen einſt Dr. Martin Luther fein gewaltiges Schutze um 


Trutzlied: „Ein fefte Burg ijt unſer Gott” ſchrieb, fanden im Bein 
des Herzogs Ernſt II. und ſeines Gefolges die Wettgeſänge Au 
Da es dem „kleinen Häuflein Sänger vom Ofticeftrande” unmög 
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Deutſchland. 
Berlin, 28. Oktober. 


i — Beim kölner Dombau⸗Feſte äußerte ſich Graf 
Roltke zu befreundeten Perfonen : „Er glaube, mit göttlicher 
Filfe noch durch fünf Jahre ſeinem Kaiſer dienen und im Noth⸗ 
ll die Führung des deutſchen Heeres übernehmen zu können. 
En lange dürfte die „Maſchine“ halten, dann aber werde er, 
poſern er noch lebe, in den Ruheſtand treten.“ Darüber aber, 
cb er innerhalb dieſer fünf Jahre noch Arbeit gewärtige, hat 
ſch Graf Moltke ſelbſtverſtändlich nicht geäußert. j 

— Dem Bundesrathe iſt vom Kanzler der Entwurf 1) einer 
Frrordnung vorgelegt, durch welche die Fragen bezüglich der Koſten 
des Umzugs der Mitglieder des deutſchen Marinelazaret 5 
zu Jofohama im Falle von Verſetzungen geregelt werden ſollen; 
heiner Anordnung, wonach an deutſche NEN in Zukunft 
feine Heimathsſcheine auf unbeſtimmte Zeit ertheilt 


u Dr. Jannaſch hat in feinem Referat mannichfache und beachtens- 
Aale Vorſchläge und Ideen behufs Hebung des deutſchen Crport- 


und Kommiſſtonshandels vorgetragen, aber einen wichtigen Punkt her⸗ 
vorzuheben unterließ er, die Forderung nämlich, daß unſere Handelspolitik 
A und Exportfähigkeit nicht durch Zölle auf Halb⸗ 
fabrifate und Lebensmittel ſchwächen dürfe. Unmöglich kann der Zen: 
tralverein für Handelsgeographie, will er überhaupt erfolgreich wirken, aus 
irgend welchem Grunde es vermeiden, zu dieſem wichtigen Punkte Stellung 
zu nehmen. Von den Vorſchlägen des Herrn Dr. Jannaſch verdient 
derjenige beſondere Beachtung, welcher die Veranſtaltung einer deutſchen 
(us ftellung inmitten der 130,000 deutſchen Anſiedler Südbra⸗ 
ſiliens von deutſchen Erzeugniſſen, wie ſie den dortigen ſpezifiſchen 
Bedürfniſſen entſprechen, in Ausſicht nahm, vor Allem auch deshalb, 
weil dieſer Gedanke bereits der Verwirklichung nahe gerückt iſt. Schon 
im nächſten Jahre wird eine ſolche Ausſtellung in der ſüdbraſilianiſchen 
Provinz Rio Grande do Sul veranſtaltet werden und es ſind ſeitens 
der Regierung dieſer Provinz für dieſes Unternehmen bereits 80,000 
M. Subvention bewilligt worden. Hoffentlich gelingt es dieſer Aus⸗ 
ſtellung, was ſie beabſichtigt, einen direkten und umfangreichen Verkehr 
zwiſchen Deutſchland und den Stammesgenoſſen in jenen Gegenden an⸗ 
zubahnen und gleichzeitig der andrängenden nordamerikaniſchen Konkur⸗ 
renz mit Erfolg die Spitze zu bieten. 

— Der Zentralverein für Handels geographie hat 
in der heutigen Schlußſitzung des Kongreſſes folgende Herren zu Ehren⸗ 
mitgliedern ernannt: Profeſſor Roſcher in Leipzig, Profeſſor Baſtian 
in Berlin, Kapitän zur See, Freiherr v. Schleinitz in Berlin, Redakteur 
v. Koſeritz in Porto Alegre (Braſilien) und Geb. Rath Dr. Engel in 
Berlin. Zu korreſpondirenden Mitgliedern: Profeſſor Philippi in 
Santiago, Kaufmann Otto Mann in Buenos⸗Ayres, Miſſionsdirektor 
Dr. Fabri in Barmen, Dr. jur. Hübbe⸗Schleiden in Leipzig, Konſul 
Dörffel in Joinville (Braſilien) Dr. Blumenau in Blumenau (Braſt⸗ 
lien), Photograph Rich. A. Dietze in Santa Leopoldina (Braſilien), 
Konſul Behrendt in Tokio (Japan), Häßner und Joachimsſohn in Tanger. 
— Nach einem Erlaſſe des Kultusminiſters vom 18. d. Mts. 
gehört das Recht, auf Grund eines Befähigungs⸗Zeugniſſes ſich als 
geprüfter Heildiener zu bezeichnen, nicht zu den in der Reichs⸗ 
ewerbe⸗Ordnung aufgeführten Approbationen, Genehmigungen und 
Beſtallungen, ſondern beruht auf den landesgeſetzlichen Verordnungen. 
Die Entziehung dieſer Befugniß wird daher durch die Reichsgewerhe⸗ 
ordnung unmittelbar nicht geregelt und iſt auch, wie bereits vom Be⸗ 
zirksverwaltungsgericht in Potsdam in Uebereinſtimmung mit der kö⸗ 
niglichen Regierung ausgeſprochen wurde, durch das Zuſtändigkeitsgeſetz 
vom 23. Juli 1876 nicht den Verwaltungsgerichten, ſondern den könig⸗ 
lichen Bezirksregierungen verblieben. Das Verfahren dabei iſt, wie 
ſchon früher vorgeſchrieben wurde, analog den SS 71 u. ſ. w. der All⸗ 
gemeinen Gewerbeordnung von 1845, jetzt den 88 53 und 54 in Ver⸗ 
bindung mit den 35 21 und 23 der Reichsgewerbeordnung vom 21. 
Juni 1869 zu geſtalten. 


Oeſterreich. 
[Oeſterreich und Deutſchland.] Ueber die Ver: 
handlungen der öſterreichiſchen Delegation, be 
treffend das handelspolitiſche Verhältniß zu 
Deutſchland, berichtet der „Peſter Lloyd“: 
„Del. Dr. Bareuther: Es ſei mir geſtattet, Se. Exzellenz 
den Herrn Miniſter des Aeußern in einer Frage zu nterpelliven, 
welche mir von großer Wichtigkeit zu ſein ſcheint, ungleich wichtiger, 
wie etwa der ſerbiſche Konflikt; denn ich glaube, daß eine Groß macht 
wie Oeſterreich mit einem ſo winzigen Serbien fertig werden wird. 
Se. Exzellenz der Herr Miniſter des Aeußern hat es auch, wie ſeine 
jüngſte Note in erfreulicher Weiſe zeigt, an der nothwendigen Energie 
in dieſer Richtung nicht fehlen laſſen. Meine Frage betrifft zunächſt 
unfere Handels beziehungen zu dem deutſchen Reiche. 
Es iſt heute nicht das erſte mal, daß ich meine aufrichtige Befriedigung 
über das innige und freundſchaftliche Verhältniß ausſprach, welches in 
der äußern Politik ¿nen unſerem und dem deutſchen Reiche beſteht, 
und ich weiß dem Herrn Miniſter des Aeußern Dank, daß er dieſes 
Verhältniß redlich und ehrlich aufrecht zu erhalten beſtrebt iſt. Ich 
hoffe und wünſche, daß dieſe Allianz die gegenwärtig unerquickliche 
Strömung in der inneren Politik Oeſterreichs überdauern und uns 
vor Schwankungen in der auswärtigen Politik bewahren wird. Die 
Intereſſengemeinſchaft, welche zwiſchen Oeſterreich und dem deutſchen 
Reiche exiſtirt, berechtigt aber zu der Erwartung, daß wir aus den 
ewigen Handelsproviſorien, welche den Handelsverkehr zwiſchen den 
beiden Reichen in fo hohem Grade lähmen und ſchädigen, endlich 


ſeweſen wäre, aus der dickt gedrängten Menge heraus mit ſeinem 
Jede zur Geltung zu kommen, beſtieg Beſchnitt mit ihnen die Diri⸗ 
bententribüne und ſtimmte von hier aus fem: „Mein Schifflein treibt 
inmitten“ an; lautloſe Stille entſtand, mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit hörten Alle den durch und durch kunſtgerechten Vortrag des Liedes 
en und verlangten am Schluſſe deſſelben mit ſtürmiſchem Ruf da Capo, 
dem die Sänger endlich Folge geben mußten. Der Jubelbeifall wollte 
fein Ende nehmen — J. Beſchnitt und ſeine kleine Schaar (es waren 
im Ganzen 10 Sänger), hatten das Siegespanier erobert und hielten 
‚68 feft. bis zum Ende des Feſtes. — Bei dem am Abend deſſelben 
| 8010 im geſchmückten und brillant erleuchteten Theater ſtattfindenden 
Feſtball beehrte der Herzog Ernſt F. Beſchnitt und feine Sänger mit 
iner Anſprache, worin derſelbe ihm ſowohl ſeine hohe Anerkennung 
‘Uber die Komposition, als auch über die Leiſtungen feiner norddeutſchen 
Singer ausſprach. i y 

-  Öelegentlich des koburger Sängerfeſtes brachte Beſchnitt auch dem 
df feinem Tuskulum zu Neuſeß in Stille und Einfachheit weilenden 
Dichter Friedrich Rückert eine Ovation; ſchon frühmorgens begab er 
fi mit ſeiner kleinen Sängerſchaar in des Dichters Garten, woſelbſt 
e dieſen bald trafen, ihn aber schwerlich erkannt hätten, wenn fie nicht 
dan dem Baron Heinrich von Segnitz bei demſelben eingeführt worden 
‘Mien — „denn das Aeußere des Dichters (ſchreibt Müller von der 
Werra als Augenzeuge) war eben nichts weniger als geheimräthlich 
Des war dichteriſch durch und durch, nur anders als man es fic) im 
‚Atem inen unter dieſem Begriff vorftellt. — Als die Stettiner ein 
¿Sino 
ſchtete) 

g 


y un nur er und der Himmel mögen, willen, 
er Vergangenheit an feiner Seele leiſe vorbeizogen! Erſt nachdem 
diz hnitk's Sänger noch ein zweites Lied ebenſo zart und innig wie 
08 erſte vorgetragen, erhob fic) ruhig und majeſtätiſch der greiſe 

hien um Komponiſten und Sängern tiefbewegt ſeinen Dank auszu⸗ 


Sd 


tehet leiſe“. ¢ 
Zuhörer machte, „dies zu be⸗ 


ay Mm 


Fin 


ſicherer Leitung meiſterhaft vorgetragenen Chors verklungen war, und 
Methfeſſel, der Altmeiſter deutſchen Männergeſanges, eilte, von innerer 
Erregung überwältigt, auf Beſchnitt zu, ſchloß ihn in ſeine Arme und 
rief, ihm den Bruderkuß auf die Stirn drückend: „Herz, wie konnteſt 
Du ein ſo ſchönes Lied ſchreiben!“ — Als am nächſten Tage der 
Augenblick herannahte, wo den in fieberhafter Aufregung harrenden 
Vereinen, welche an dem Wettgeſange theilgenommen hatten, das Ur⸗ 
theil der Preisrichter verkündet werden ſollte, da wurde den Stettinern 
einer der werthvollſten Preiſe, ein von Damen Braunſchweigs gewid⸗ 
metes koſtbares Banner zuerkannt, und wie ſehr das Urtheil des Pu⸗ 
blikums 
meine Jubel, unter welchem das Siegeszeichen dem Komponiſten und 
ſeinen Sängern von den Damen der Singakademie überreicht wurde. 

Die Kunde von dieſem glänzenden Erfolge war ſchnell nach Stettin 
gedrungen, und bei ihrer Rückkehr wurden Beſchnitt und ſeine Sänger 
hier mit wahrer Begeiſterung empfangen. — Beſchnitt's Name und 
ſeine Lieder hatten ſo in der Sängerwelt einen guten Klang erhalten, 
von namhaften deutſchen Männer⸗Geſangvereinen wurde er zum Ehren⸗ 
mitgliede ernannt, und nach einer Aufführung des „Oſſian“ von den 
vereinigten Sängern Newyorks erhielt er auch von dort außer einer 
e Medaille ein äußerſt künſtlich ausgeführtes Ehrenmitglieds⸗ 

iplom. 1 8 5 

Hätte J. Beſchnitt es verſtanden, aus ſeinen Werken in 
finanzieller Hinſicht den Nutzen zu ziehen, welchen ihm die⸗ 
felben bei ihrem anerkannten Werthe hätten eintragen müſſen, 
wäre er gewiß auch nach dieſer Seite hin eines 


mit dem der Preisrichter übereinſtimmte, bezeugte der allge⸗ 


ſo : Dee, hin. 
bedeutenden Erfolges fichex geweſen. Leider war dies nie bei ihm der 


Fall; eine echte Künſtlernatur, ſchrieb er weder in der Hoffnung: 


„nennt man die beſten Namen, 

wird auch der meinige genannt“, — 
noch um den Preis des Marktes; mit Göthe's Sänger durfte er 
ſprechen: } 8 

„Ich ſinge, wie der Vogel ſingt, 

der in den Zweigen wohnt; 

das Lied, das aus der Kehle dringt, 

iſt Lohn, der reichlich lohnt.“ 

Einem inneren Drange ſeiner Seele entſprangen ſeine Lieder, und 
in denſelben liegt ſein Leben. Einer Geſammtausgabe ſeiner Kom⸗ 
poſition hätte er den Widmungsſpruch Emanuel Geibel's voraufſchicken 
dürfen: 1 q 

„Was ſo im Buſen ich getragen, 

Was ich gekämpft, verfehlt, erſiegt, 

Das laß Dir nur dies Büchlein ſagen, 
: Drin meine Seele vor Dir liegt.” 

Und wer ihm im Leben näher geſtanden, der weiß nur zu gut, 
wie viel Wahrheit in ſolchen Worten liegt. — Von ſeiner Thätigkeit 
als Kritiker einer der erſten Zeitungen Stettins, ſowie ſpäter aus ſei⸗ 
ner Stellung als Dirigent der Liedertafel zurückgetreten, lebte er in 
Jurückgezogenheit nur im Verkehr mit einem kleinen Kreiſe achtbarer 
Männer. Oeſter wiederkehrendes körperliches Leiden machte ihn miß⸗ 
muthig, fein Frohſinn und frischer Humor verließen ihn und 


Strahlen der ſcheidenden 
ru 


Standpunkt 


} vertretender formulirter orſchlag 
reits 


eingelangt, über welchen nunmehr zwiſchen den beiden 
Landes = Regierungen noch die Verhandlungen gepflogen werden. 
Auf die gleichzeitig geſtellte Frage, ob Oeſterreich⸗Ungarn mit Deutſch⸗ 
land in Betreff der ſchwebenden orientaliſchen Fragen, insbeſon⸗ 
dere der Flottendemonſtration, in gemeinſamer Uebereinſtim⸗ 
mung vorgehe, kann der Miniſter nur auf das Beſtimmteſte mit Ja 
antworten. Es beſtehe ein abſolut gemeinſames Vor⸗ 
gehen. Auch die Inſtruktion der Flotten⸗Kommiſſare fei eine ges 
meinſame, und er könne nur konſtatiren, daß Deutſchland in dieſer ſo 
wie in den anderen den Orient betreffenden Fragen die größte Berück⸗ 
ſichtigung der öſterreichiſchen Intereſſen zu Tage treten lafie.” 

Das Zuſtandekommen eines Handelsvertrages hat alſo immer 
noch keine weitere Ausſicht, als ſie durch die im Allgemeinen 
vorhandene „Neigung zu einem Abkommen“ gewährt wird. Wahr⸗ 
lich, ein betrübender Ausblick in die Zukunſt. (Man vergleiche 
übrigens auch die in der geſtrigen Abendausgabe telegraphiſch 
mitgetheilten Aeußerungen v. Haymerle's in der ungariſchen 
Die Red.) : 


Frankreich. 


Paris, 26. Oktober. Bei dem geſtrigen Royaliſten⸗ 
Bankett in La Roche fur Nonne waren an 1200 Pera 
ſonen, darunter eine Unzahl von Bauern, zugegen. Unter den 
Anweſenden befanden ſich der Senator de Cornelier, die Depu⸗ 
tirten de Larochejaquelein, de Baudry d'Aſſon und de la Paſſe⸗ 
a ‚und andere namhafte Mitglieder der klerikal⸗royaliſtiſchen 

artei. 
Tiſchen ſtatt. Ein Trompeter gab das Signal zur Eröffnung 
des Feſtes und die Verſammlung nahm unter dem Ruf: „Es 
leben die Helden! Nieder mit den Renegaten!“ an den Tiſchen 


Delegation. 


latz. General Charette, der päpſtliche General, der die Zuaven 
Sr. Heiligkeit befehligt hat, übernahm den Vorſitz. Von allen i 


Seiten 
Chouans!“ 
König vor: 
Allergnädigſter Herr! 


ertönen die Rufe: 
Beaumont 


„Vive Charette! Vivent les 


All er Herr! Die Royaliſten der Vendée legen zu Ihren 
Füßen ihre unveränderliche Ergebenheit nieder. (Ruf: Es lebe Hein⸗ 
rich V. ) Möge der Himmel es geſchehen laſſen, daß endlich das ente 
täuſchte Frankreich den Steuermann anrufe, deſſen es bedarf, um den 
Plat zurückzuerobern, welchen es durch die abenteuerliche Regierung 


„verfehlt erſchien all' fein Streben, 
Täuſchung ſelbſt der Mufe Ruf, 
Der immer wieder lockend an ſein Herz erging.“ 
Seine Liederharfe war ſeit jener Zeit ſtumm. Nur ungern ver⸗ 
ſtand er ſich dazu, bei zwei in den Jahren 1877 und 1878 zu Wohl⸗ 
thätigkeitszwecken vom ſtettiner Geſangverein veranſtalteten größeren 
Vokal⸗Konzerten einige ſeiner Chöre zu dirigiren. Wie wohl bei bei⸗ 
den Aufführungen ſchon ſein Erſcheinen auf der Sängertribüne mit 
lautem Jubel begrüßt wurde, und er am Schluß derſelben einem ſtür⸗ 
miſchen Da Capo nachkommen mußte, hat er ſich ſpäter nicht wieder 
zur Mitwirkung bei ähnlichen Gelegenheiten bewegen laſſen. 
Im Herbſt 1878 veranſtalteten die vereinigten Geſangvereine 


Stettins im Stadttheater ein großes Konzert, in welchem 
von einem etwa 200 Sänger ſtarken Chor namentlich 
Beſchnitt'ſche Lieder geſungen wurden. Zwei hochgeſchätzte 


Mitglieder der Oper: Frl. Nahe und Herr von Bougard wirkten 
bereitwilligſt mit, und als das faſt ausverkaufte Haus nach dem Vor⸗ 
trage des „Oſſian“ unter ſtürmiſchem Beifall den Komponiſten rief, 
mußte J. Beſchnitt, der ſich gern derartigen Ovationen entzog, auf 
der am: erſcheinen, wo ihm ein prächtiger Lorbeerkranz überreich 
wurde. N 

Den Ertrag dieſes Konzerts, welcher dem Komponiſten überwieſen 
werden ſollte, bat derſelbe, dem Komité für eine zu gründende Volks⸗ 
küche zu überweiſen. N 5 

Das war der letzte Sonnenblick in einem Sängerleben, das am 
a des 24. Juli in Folge eines Drüſenleidens im neuen ſtädtiſchen 
Krankenhauſe endete. ? E 

Die von der Stettiner Sängerſchaft übernommene Beſtattung Be- 
ſchnitt's erfolgte am 27. Juli gegen Abend; trotzdem der Regen in 
Strömen vom Himmel herniederfloß, hatten ſich dennoch Tauſende von 
Leidtragenden auf dem Kirchhofe verſammelt. Unter den Klängen des 
Chopin'ſchen Trauermarſches, getragen von Mitgliedern der das ſtatt⸗ 
liche Gefolge bildenden Stettiner Geſangvereine, langte der mit Lor⸗ 
beerkränzen und Friedenspalmen reich geſchmückte Sarg gegen 8 Uhr 
dort an. Mit ihren umflorten Fahnen im Halbkreiſe um das offene 
Grab ER ſtimmten die vereinigten Geſangvereine den „Schotti⸗ 
ſchen Bardenchor“( an: 3 
„Stumm ſchläft der Sänger, deſſen Ohr 
Gelauſchet hat an and'rer Welten Thor“, 


und nachdem darauf noch von zwei Sangesgenoſſen in Adan ys 
en 

bendſonne Graun's „Wie fie jo janft 
Lg 


Worten des Entſchlafenen gedacht worden war, erklangen bei 
h'n“ — 
# E 


„dann 1 es in den Lüften, 
des Weſtens Roth vergeht“, 


und Alle schieden in Wehmuth von einem Süngergrab, dem in ſpäterer 


Zeit ein von deutſchen Sangesbrüdern geſtiftetes Denkmal nicht feh⸗ 
len wird. 


¡PQ 


Das Feſtmahl fand unter einem Zelt an 60 großen E 


las hierauf die Adreſſe an den 


verloren hat. Allergnädigſter Herr! Sie, unſere einzige Hoffnung, 
möchten Sie bald mit Ihrer Fahne ohne Flecken und mit Ihrem Oel⸗ 
zweig in der Hand zurückkehren, um unſerer großen, in ihrem Glauben, 
ihren Freiheiten verfolgten Nation den alten Glanz des Friedens und 
der Sicherheit wiederzugeben. (Lang anhaltende Rufe: Es lebe der 
König!) In Erwartung der fo heiß erſehnten Stunde Gottes ſchwören 
die Vendéer auf ihre alten Fahnen, bis zum Tode treu zu bleiben dem 
edlen Wahrſpruch: „Gott und der König! (Lang anhaltender Bei: 
fall. Man ruft: „Vive le Roi! Vive Charette! Vive Larocheja- 
elend Die in ihren heiligſten und theuerſten Gefühlen — Religion, 
5 1 Familie — beunruhigten Bendéer haben nur eine Hoffnung: 
en König! 1 . 
Begeiſterte Rufe; die Verſammlung unterzeichnet die Adreſſe. 
Bejar ry brachte dann folgenden Toaſt aus: ; : 
Wir find vereinigt, um unſer Programm zu beſtätigen. Wir 
wollen die Vereinigung aller Männer von gutem Willen, den Frieden 
und die Freiheit für alle, die Gewalt ohne Haß und ohne egoiſtiſche 
Begierden, die rechtmäßige Regierung des Königs, des Erben unſerer 
Vergangenheit nationalen Ruhmes. Möge das durch die Verbrechen 
die Familie und das Eigenthum aufgeklärte 
zu lange andauernden Irrthum zurückkommen 
Es lebe Heinrich V.! Es lebe der König! 
Nicht enden wollten die Hochs auf 
General de 


egen das Gewiſſen, 
Vaterland von ſeinem 
und einſtimmig rufen: 

Große Begeiſterung. : 
den „Roy“. Alsdann ergriff der Vorſitzende, 


Charette das Wort: : 
E Ich will von der Leber weg ſprechen und kein Blatt vor den Mund 
E nehmen. (Stürmiſche Hochs auf Charette.) Ich geftehe ein, daß, wie 
glwuücklich ich auch bin, unter euch zu fein, ich es doch vorziehen würde, 
die Rolle meines Großoheims zu ſpielen, als ihn die Banden zwangen, 
ſich an ihre Spitze zu ſtellen, um ihre beſchimpften Rechte zu verthei⸗ 
digen. (Stimmen: Nieder mit den Thürbrechern!) Es wird 
eure höchſte Ehre ſein, daß ihr, Bewohner des Bocage und 
der Vendée, euch zuerſt erheben ſollt. (Hurrah! Es leben die 
Chouans!) Zwiſchen mir und euch hat ein Vertrag beſtanden, der 
erſt mit dem Tod enden wird. Von vielen Parteien kann man 
| nicht das nämliche jagen; oft fuchen die Führer das Weite 
und die Soldaten bleiben und ſterben. (Rufe: Es lebe Charette!) 
E Es iſt unſere Pflicht, uns auf alle mögliche Weiſe zu vertheidigen, denn 
Re unfere koſtbarſte Freiheit wird angegriffen, die, unſere Kinder ſo zu 
X erziehen, wie unſere Väter erzogen wurden, die in den Tod gingen, 
A indem fie ihren Herd, ihre Familien, ihren König, ihren Gott verthei⸗ 
digten. (Rufe: Es lebe Larochejaquelein! Es lebe Charette!) Unſere 
heutigen Herren vergreifen ſich an den armen Leuten, welche beten, 
Sie erbrechen die Pforten der Klöſter, weil die Mönche zu einem Gott 
beten, der nicht der Gott des Staates iſt. Sie vertreiben die 
Ordensgeſellſchaften, weil die religiös geſinnten Männer immer die 
erſten vor dem Feinde waren, einerlei, ob ſich dieſer Feind 
der Fremde oder die Anarchie nennt. Ich wiederhole es: ich 
verlange eine Staats⸗Religion, weil die, welche den Staat ohne 
Religion wollen, ſelbſt nicht duldſam ſein können; da ſie an 
8 nichts glauben, ſo können ſie ſelbſt nicht gerecht ſein. Seltſame 
D Gerechtigkeit, welche gefter einem angeklagten General (de Ciſſey) das 
i, Hecht 0 ſich zu vertheidigen. (Rufe: Es lebe die Armee! 
Ee lebe die Gerechtigkeit!) Wohlan, Bendéer, ich komme auf uns und 
unfere Freiheit zurück. Glaubt ihr, daß die Lage der Dinge fo lange 
andauern kann, daß man ungeſtraft friedliche Bürger in ihren theuerſten 
Aeberzeugungen angreifen darf? Glaubt ihr, daß Gott nicht einen 
JzZwiſchenfall hervorrufen wird, damit wir unſere Gewiſſensfreiheit zu⸗ 
kückfordern können? (Rufe: Es lebe die Religion! Es lebe Gott! 
Es lebe der König!) Der Krieg in der Vendéeßwurde geführt wegen 
der veligiöfen und der politiſchen Frage jowie wegen der bedrohten 
materiellen Intereſſen. Wir find zur religiófen Frage zurückgekommen, 
ie auch die politiſche iſt. Was die materielle Intereſſen anbelangt, auf 
die ſie ſtolz ſind, ſo würde man leicht dieſen Koloß mit thönernen Füßen 
u Boden werfen können. (Rufe: Nieder mit der Revolution! Es lebe der 
önig!) Ich verlange nichts, als die Größe meines Vaterlandes und ſein 
Wohlergehen. Ich glaube an ſeine nahe Wiedergeburt, weil eine Regierung 
niemals ungeſtraft an die innerſten Geſinnungen rührt, welche den 
Ruhm einer Nation ausmachen, und ich verſichere Sie, daß wir ohne 
den König nicht die Freiheit der Pflicht und des Gewiſſens haben 
werden. (Rufe: Es lebe Charette!) Ein altes Lied ſang man an 
einer Wiege. Sein Verfaſſer war der vor einiger Zeit verſtorbene 
Graf Eduard de Monti: „Quand viendra Vorage, amis, nous seront 
la, Et l’&cho du Bocage nous redira: Nous voila!“ Wohlan! der 
Sturm iſt gekommen, der uns von allen Seiten bedroht. Unſere 
Feinde wollen uns vernichten bis aufs Kreuz, das Symbol unſeres 
Glaubens, Zeichen unſerer Erlöſung! Vendeer! Die Stunde naht, 
und während ſie ſich Inne e niedriger Tyrannei überlaſſen und 
ehe fie zur Verwirklichung ihres Programms gelangen, d. h. gut 
Kommune, werden wir Vendéer um unſeren König und ſeine Fahne 
; geſchaart fein, um unſere Familien, unſere Kinder, unſern Gott 
le und das ſchöne Königreich zu vertheidigen, das fic) Frankreich 
8 penne e Begeiſterung, Hoch auf den „Roy“, Frankreich und 

arette. 

de Bourmont brachte hierauf einen Toaſt auf die 


Kirche und den Papſt aus. (Neuer Beifall und Hoch auf die 
päpstlichen Zuaven.) Einige weitere aufrühriſche Reden, worauf. 
de la Briere, der Vertreter der „Union“, des Frohsdorfer Mo: 
niteurs, unter den begeiſterten Rufen der Verſammlung Verſe 
vortrug. (Wie inzwiſchen gemeldet worden, ſoll gegen General 
Charette wegen Aufreizung zum Bürgerkriege die Anklage er⸗ 
hoben werden. Die Redaktion.) 
: — [Dienſtag Nadt] hatte ſich eine beträchtliche 
e Volksmenge vor dem Kloſter der Kapuziner und 
0 Dominikaner in Paris angeſammelt, da es hieß, daß 
ö die Mönche hartnäckigen Widerhand leiſten würden; aber die Po⸗ 
lizei blieb aus. Unter den Mitgliedern der katholiſchen Komite's, 
welche im Kloſter Schlafſtelle genommen haben, um ſtets bereit 
zu ſein, befindet ſich ein Gutsbeſitzer, der, wenn man den 
y Blättern glauben darf, feds rieſige Neufundläder mitgebracht 
hat, die in den zum Kloſter führenden Gängen liegen und 
auf die Polizeikommiſſare losgelaſſen werden ſollen, wenn dieſe 
die Pforten öffnen wollen. Die Regierung droht mit den ſchärf⸗ 
i ſten Maßregeln, wenn die Mönche mit ihren Beſchützern ſich der 
a Aufforderung der Polizei nicht fügen; die Widerſpenſtigen follen 
a verhaftet und den Gerichten überliefert werden. Der „National“ 
verlangt aber, daß auch die Ropaliſten, die am Bankette in la 
Roche fur Donne (die Royaliften ziehen dieſen alten Namen der 
Stadt dem neuen Napoléon Vendée natürlich vor) Theil ge⸗ 
nommen, zur Rechenſchaft gezogen werden und die Regierung 
von den Waffen, die ihr zu Gebote ſtänden, Gebrauch machen 
ſolle. 
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Rußland und Polen. 


[Die zweite Vermählung des Kaiſers Ale⸗ 
xander.] Wie man der „Magd. Ztg.“ aus Petersburg ſchreibt, 
foll die Vermählung des Kaiſers Alexander mit der Fürſtin Dol⸗ 
gorucki eine vollzogene Thatſache ſein; doch gehen die Mitthei⸗ 
Jungen, wann dieſelbe ſtattgefunden, auseinander. Vieles ſpricht 
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jedoch dafür, daß der 20. Juli alten Stils der bedeutungsvolle 
Tag geweſen iſt, an dem in dem Schloſſe zu Roſtſcha auf dem 
Wege zwiſchen Petersburg und Narwa die Trauung vor ſich 
gegangen. Als Zeugen ſollen der Zeremonie angewohnt haben: 
Großfürſt Nikolaus, Graf Miljutin, Loris⸗Melikow und General⸗ 
Adjutant Alexander Rylejew, einer der höheren Offiziere, der zu 
dem intimſten Kreiſe des Kaiſers gehört. Dagegen fehlte bei der 
Trauungs⸗Zeremonie einer von den Freunden des Kaiſers, der 
Hofminiſter Graf Alexander Adlerberg. Durch dieſes Fernbleiben 
von einem Akte, der, man kann es wohl ſagen, in ganz Ruß⸗ 
land nirgends freudig begrüßt worden, hat ſich Graf Adlerberg 
wieder einigermaßen die Gunſt der ruſſiſchen Ariſtokratie erwor⸗ 
ben, die in ihm einen Vertreter ihrer die Vermählung unverholen 
tadelnden Meinung in dieſem Falle ſehen mochte. Graf Adler⸗ 
berg wußte, daß er viel auf die Karte ſetzte, wenn er ſich ent⸗ 
ſchloß, dem Trauungsakte fern zu bleiben, aber er ließ ſich doch 
zu Anfang Juli beim Kaiſer krank melden und blieb krank, bis 
der 20. Juli vorüber war. In das Verhältniß zu zwei der 
beſten Freunde des Kaiſers Alexander hat dieſer Akt ſomit einen 
wohl unheilbaren Riß gebracht: in das Verhältniß zu ſeinem 
obengenannten Jugendfreunde, der ein ganzes Leben hindurch dem 
Kaiſer zur Seite geſtanden hat, und in ſein Verhältniß zu ſeinem 
greiſen Oheim, dem Kaiſer Wilhelm, der nach der Anzeige von 
der Vermählung an ſeinen kaiſerlichen Neffen ein kühles Glück⸗ 
wunſch⸗Schreiben richtete, welches Kaiſer Alexander auf Wochen 
hindurch verſtimmt hat. Bei Hofe hatte man dies Ereigniß 
ſchon längſt vorausgeſehen; man wußte, daß die Fürſtin Dolgo⸗ 
ruckt die Heirath aufs Aeußerſte betrieb und man ſieht mit ern⸗ 
ſten Mienen den kommenden Ereigniſſen entgegen. Die Träger 
vieler großer ruſſiſcher Adelsfamilien hatten ſich ſchon früher in 
ihren beſſeren Elementen nach Möglichkeit zurückgezogen und 
höchſtens nominell einige Hofämter behalten; gegenwärtig wird 
der große Hof wohl noch mehr veröden und ſich um den Groß⸗ 
fürſten Thronfolger zu ſchaaren verſuchen. Einen größeren Ein⸗ 
fluß wird die Fürſtin Dolgorucki kaum gewinnen. In den Augen 
des Volkes wird ſie nie etwas Anderes ſein, als das, was ſie 
bis jetzt war. Seltſame Leute, dieſe Ruſſen! Als ihre 
wilden Beherrſcher noch in Moskau reſidirten, war es Landes⸗ 
ſitte, daß der Czar ein Landeskind, und zwar die ſchönſte unter 
den Ruſſinnen heirathete; heute verargt man es ihm, daß er 
nach dem Tode ſeiner erſten Gattin die ehemalige Geliebte und 
Mutter ſeiner außerehelichen Kinder heirathet. 


an ſeinem Lager erſchien, redete er die hohe Frau folgenderme 
„Du, hoſte keene Zigarre mitgebracht?“ Natürlich alla 
Nur die Königin lächelt heiter: „Hat Keiner der Herren Sie 
wandte fie fic) an ihre al Bedauernde Verbeugun anten 
Der Vogel⸗Tobies mußte ſich ohne das edle Kraut be elfen = 
Kiſtchen mit Zigarren ift dieſer Tage von Dresden an die Frau Oben 
des grunauer Krankenhauſes für den Tobies abgegangen, und di Erin | 
fenderin iſt — Königin Carola. : 5 3 Ab: 
* Die Oberammergauer haben vor etlichen Tagen ihre Re je 
Die Einnahmen für das Paffionsipiel betrugen im qu 


abgeſchloſſen. 
gen 250,000 M. Davon kommen für Koſten und Gemeindezwecke de 
N gten 
hielt 


Abzug 130,000 M. Die noch verbleibenden 120,000 0 
unter die Mitwirkenden zur Vertheilung. In erſter Linie N 
der Chriftus Herr Mayer vorweg 1000 M., die Bezüge der br 
Mitwirkenden erfolgten nach Klaſſen und zwar wurden zehn Rly 
gebildet. Die in die erfte Klaſſe Engereihten erhielten je 650 allen 
der letzten Klaſſe je 65 M. Die Bezüge der Iwiſchenklaſſen reduzi Ne 
fic) ſtufenweiſe. Die Kinder die bei den Aufführungen mitin 
waren in die letzte Klaſſe rangirt und zwar erhielten je vier zuſam en, 
65 M. Das Spielhonorer für 39 Vorſtellungen iſt ſomit ziemlich un 
bedeutend ausgefallen, doch iſt nicht zu verkennen, daß die Oberamner⸗ 
gauer außerdem durch die Beherbergung und Verköſtigung der S il. 
beſucher, ſowie durch anſehnlichen Abſatz verſchiedener Artikel, inate, 
ſondere Schnitzereien, gute Geſchäfte machten. : 7 
* Bern. [Ein Literaturkenner.] Als im letzten Som 
Prof. Karl Vogt im Nationalrathe ſeine Heeren e gegen das Gehei 10 
mittelgeſetz hielt und bei dieſer Gelegenheit einige Strophen 10 
Kortüm's Jobſiade anführte, ſchrieb der Berichterſtatter des Nove 
vellifte Vaudois, der Redner habe einige Geheimmittelrezepte hoge⸗ 


leſen, die der berühmte heilige Hieronymus im vorigen Jahr 
verfaßt. Die Berichtigung war womöglich noch Ich den 
meldete, jenes Buch jet von Hieronymus Jobs verfaßt worden. Mun 
leiftet der nämliche berner Korreſpondent des „Nouvelliſte Vaudgigu 
einen neuen Beweis von ſeinen literariſchen Kenntniſſen, indem 
er in ſeinem Briefe vom 20. Oktober (wörtlich üherſetzt) jagt; 05 
iſt etwas faul im Staate Dänemark“ ſagt der Diplomat Oxenſteem 
Ueber den Selbstmord der deutſchen, Schriftſtellerin Fray 
Eliſa Lindhardt werden dem „B. Tgbl.“ nachträglich noch sop 
gende Einzelheiten gemeldet: „Am Vorabend ihrer Abreiſe nach Cioitg⸗ 
vecchig erhielt Frau Lindhardt, als fie in der Penſion Unione mit $ 
Wirthsleuten zu Tiſch ſaß, mehrere Briefe aus Berlin, welche je 
ſofort öffnete und mit großer Aufregung las, ſodaß man fie fragt 
was ihr zugeſtoßen fet. „Schlechte Nachrichten“, antwortete Frau And: 
hardt. Dann zog fie ſich in ihr Zimmer zurück. Die ganze Pack 
hindurch hörten fie die Mitbewohner des Hauſes erregt im Zimmer 
auf⸗ und abgehen. Um 5 Uhr Morgens verließ fie die Penſion; den 
Portier behändigte fie einen Brief, indem fie demſelben gleichzeitig mita 
theilte, daß fie für einige Tage zum Beſuche bei Freunden, von Non 
verreiſe. Am frühen Morgen in Civitavecchia angekommen, mielhege 
ſie im Hafen einen Kahn. Den Bootsführer entließ ſie mit der Vers 
ſicherung, felbft eine gute Ruderin zu fein. Da fie den Schiffer rape 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 29. Oktober, Abends 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. Rauchhaupt beantragt die 
Wiederwahl des vorigen Präſidiums durch Akklamation. Gneiſt 
widerſpricht. Es folgt Zettelwahl. v. Köller wird mit 276 
von 303 abgegebenen giltigen Stimmen zum Präſidenten gewählt. 

v. Benda wird mit 267 von 327 Stimmen zum erſten 
Vizepräſidenten gewählt. 

Im Extraordinarium des Etats werden 42 Millionen ge⸗ 
fordert. 

Abgeordnetenhaus. Bei der Wahl des zweiten 
Vizepräsidenten, wobei Stengel 145, Heereman 141, Haenel, 30 
Stimmen erhielt, war Stichwahl nothwendig, worin Stengel mit 
170 gegen Heereman (144) gewählt wurde. Benda und 
Stengel nahmen die Wahl dankend an. Nächſte Sitzung 
Dienſtag. 

Das Herrenhaus beſchloß über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung der ihm zugegangenen Vorlagen. 


Athen, 29. Oktober. Komunduros gab vor der Kammer 
eine Auseinanderſetzung, wonach Griechenland ſich bereit halten 
müſſe, die Beſchlüſſe der Mächte allein auszuführen. 


RE TO SE LTT 


BermifGtes. 


Königsberg. Cine Ueberraſchung nicht geringer Art ward 
dieſer Tage einem Hauseigenthümer hierſelbſt durch eine ihm zugefer⸗ 
tigte Gerichtskoſtenrechnung zu Theil. Derſelbe hatte einen 
ſeiner Miether wegen rückſtändiger Miethe zum Betrage von 80 Mark 
beim hieſigen königl. Amtsgerichte verklagt, gleichzeitig aber auch auf 
Exmiſſion derſelben aus der ine die der Miether kontraktlich 
auf 3 Jahre A 1000 Mark jährliche Miethe gemiethet hatte, beantragt, 
denn der betreffende allbekannte Paragraph lautete, daß dem Vermiether 
das Recht zuſtehen ſoll, bei nicht prompter ee DejauLung DR Miether 
zu exmittiven. In dem Termine vor dem königl. Amtsgerichte einigten 
ſich, nachdem Beweis erhoben war, Kläger und Verklagter. Letzterer 
zahlte den Miethsreſt und Erſterer nahm die Klage zurück, ließ ſich 
ſogar auch großmüthig herbei, die, wie der Verklagte meinte, geringen 
Koſten zu übernehmen. Dieſelben aber hatten eine anſehnliche Höhe, 
denn das Objekt des Prozeſſes war auf 3000 Mark, dem dreijährigen 
Miethsbetrage gemäß, berechnet und der Koſtenbetrag auf 
180 Mark feſtgeſetzt worden. i 0 
Eine Maus im Magen. Aus Linz wird der Dijo). Itg.“ 
in Wien folgende, ſchier unglaubliche Geſchichte mitgetheilt: „In Alt⸗ 
heim wurde auf eine ſeltſame Weiſe eine Maus gefangen. Der Klein⸗ 
häuslerin Katharina W. kroch nämlich, während dieſelbe ſchlief eine Maus 
in den Mund und gerieth, bevor die Frau erwachte, in die Speiſeröhre. 
Jetzt erwachte die Frau, die nach eigener Angabe nahe daran war zu 
erſticken; ſie griff vergebens nach dem Schwanze des Thierchens, wel⸗ 
ches ſeinen Weg durch den Hals nahm, in den Magen gelangte und 
daſelbſt eine Weile herumkrabbelte. Endlich beruhigte ſich die Maus, 
um ſo unruhiger wurde die Frau, welche nach vielen Entfernungs⸗ 
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ueber die Aufführung von Lindau's „Verſchämte Arbeit 
berichtet ein berliner Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ daß dieselbe 
eine warme Aufnahme beim Publikum gefunden, eine Wahrnehmung 
die übrigens nur in der Einbildung des Korreſpondenten beruht. J 
feinem Referate heißt es wörtlich: „Um ſo bedauerlicher mußte Dad 
Gebahren des Studentenparterres berühren, das ſich des Vorrechte 
eines ermäßigten Entrees wenig würdig zeigte. Seitdem unſere 
Mufenſöhnen dieſes Recht wegen der Skandalſzenen bei der Prem 
des „Erfolgs“ von Lindau zeitweilig genommen worden iſt, ſuchen fi 
ſich an dem Autor nach Möglichkeit zu rächen, als ob fie von f 


mann Grimm und Julian Schmidt dazu beſtellt wären. Wir glaube 


aber, daß das königliche Schauspielhaus keine Bierbank und eine erst 
Aufführung kein Commers iſt. Um Händel anzufangen, ſollte man fi 
wirklich cine andere als die Stelle ausſuchen, wo Dichter und Künfilt 
zu gebildeten Männern und Frauen ſprechen. Die Intendanz ſolllee 
verſuchen, dieſen aufdringlichen Störenfrieden, die nur ihre Meinung 
915 laſſen wollen, im Intereſſe der Wohlanſtändigkeit das Hande 
zu legen. 

Die berliner „Volkszeitung“ bemerkt dazu ſehr treffend: 
„Wir vermögen in dieſer Mittheilung nichts anderes zu ſehen, po 
eine Denunziation, und es hat uns überraſcht, daß fic) gerade Fe 
„Frankf. tg.“ zum Organ derſelben macht. Die Studenten hak’ 
nichts anderes gethan, als was hundert andere Zuſchauer gleichfalh 
thaten, fie äußerten ihr Mißfallen; fie wählten aber dazu eine an U 


für ſich ganz höfliche Form, denn fie ziſchten das Stück nicht aus, fot 


verſuchen das kleine Ungethüm durch ein Brechmittel von fic) gab. | dern lehnten es dadurch ab, daß fie Fräulein Meyer herausriefen. QM 
Die Maus war todt, die Patientin ift gerettet und kam mit dem ſich die Studenten rächen wollten, weil Herr v. Hülſen ſie wegen in 
Schrecken davon. : Haltung in der Premiere des „Erfolgs befivafte, erſcheint une 

* Die Königin von Sachſen und der Vogel⸗Tobies. Der eine falſche Vermuthung, denn von jenen Akademikern, welche di 


„Erfolg“ begraben halfen, befindet ſich wohl ſchwerlich noch einer 
Berlin. Damals, die Sache iſt etwa fünf Jahre her ſtand Die, dre 
furter Zeitung“ auf der Seite der Studenten und erkannte ie 
bedingt das Recht zu, ihr Mißfallen auszudrücken. Um einer: Heine 
Preisermäßigung willen kann die Intendanz fo wenig ie die del 
von der gkgdemiſchen Jugend verlangen, daß tie für die ausgeſtan 


„Vogel⸗Tobies“ iſt eine den Bewohnern der zittauer Gegend, ſowie 
auch vielen Touriſten bekannte Perſönlichkeit. Der originelle Kauz 
redet Jedermann ohne Unterſchied mit Du an iſt ein leidenſchaftlicher 
Vogelfreund und fanatiſcher Liebhaber geſchenkter Zigarren. Während 
des jüngſten Aufenthalts der Königin Carola in Grunau befand ſich 
Vogel⸗Tobies als Patient im dortigen Krankenhaus. Als die Königin 


Beifall ſpenden ſoll. Uns hat es höflichſt überraſcht, daß 
welches für das Recht der freien Meinungsäußerung jo 
f ie ‘apie führt, im Theater jede freie Kundgebung unterdrückt 
will. 
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Pocales und Provirsielles, 
Poſen, 29. Oktober. 

Ein Hirtenſchreiben des Erzbiſchofs 
ratowicz,] Metropoliten der unirten Ruthenen in 
hat den polniſchen Ultramontanen den größten Aerger 

Die Polen wollen bekanntlich am 29. November 
Demgegen⸗ 


ae Revolutionsjubiläum von 1830 feiern. 
pas und da ſich, wie wir ſchon erwähnten, namentlich die 
je Geiſtlichkeit ſtark für das Revolutionsfeſt engagirt, 
it nun die Ruthenen an demſelben Tage die 100jährige 
eier der Thronbeſteigung Joſephs II. begehen. Der Erz⸗ 
Dr f Sembratowicz in Lemberg hat in dieſem Sinne an den 
Mn Klerus einen Hirtenbrief erlaſſen. Schon vorher hatte 
l biſchof einen Aufruf zur Kaiſer Joſephs⸗Feier mit unter⸗ 
Etzbiſchof einer . 
ber und dies erregt in hohem Grade den Zorn des 
an 3“ und der frommen berliner „G ermania”, wenn⸗ 
00 heide klerikalen Blätter aus Klugheitsrückſichten auch die 
ide Feier des 29. November zu mißbilligen vorgeben, dabei 
N nichtsdeſtoweniger die Geiſtlichkeit von einer Betheili⸗ 
1 , Q d tuys 
gar nicht abmahnen. In Betreff der 100jährigen 
1 der Thronbeſteigung Joſephs II. ſagt der „Czas“, 
ki Tag ſei für Galizien mit den ſchmerzlichſten Erinne⸗ 
i ay verknüpft und diene übrigens heute nur noch der 
ſberalen“ Partei als Waffe gegen die konſervative Regierung. 
Joseph II. werde nicht der Kaiſer, ſondern der „Refor⸗ 
ator”, das Urbild des gegenwärtigen „Liberalismus“ ge⸗ 
Fert, und die Ruthenen könnten ſich nur dann der Feier an⸗ 
lezen, wenn ſie ſich zu dem von der katholiſchen Kirche, mit 
i fie ja durch die Union verbunden ſeien, verurtheilten 
ajephinismus bekennen würden.“ — In viel lärmenderem Tone 
it fi) dagegen der „Dziennik Poznanski“, das Organ bes 
iblütigen polnischen Adels, gegen den Erzbiſchof Sembratowicz. 
le fast, daß deſſen Hirtenbrief an den Klerus Anfangs ganz 
minublid) erſchienen fet und daß derſelbe eine Provokation, 
He Störung des öffentlichen Friedens enthalte, welche „un⸗ 
dig ſei eines chriſtlichen Biſchofs“. — Weſſen 
nirdig chen 
Alten, jo fragen wir den „Dziennik“, hat denn etwas mehr 
Ambogirendes : das der polniſchen Revolutionsſchwärmer, oder 
hi eines ruhigen, ehemals leibeigenen Bauern⸗Volkes, welches 
i friedlider Weiſe das Andenken eines erleuchteten öſterreichiſchen 
lmardjen begeht? Es gehört ſchon die ganze Unduldſamkeit 
h Ueberhebungsſucht der vom „Dziennik“ vertretenen Adels⸗ 
meet dazu, um das loyale Beginnen der Ruthenen als „uner⸗ 
Hriglih’ darzuſtellen, während man ſelbſt durch das polniſche 
Hevolutionsjubilium und ſeine Glorifizirung die ärgſte Provo: 
lion begeht. e 
. ; sena Am Dienftag, dem Allerſeelentag, gedenkt die 
on, analog dem kaiſerl. Burgtheater in Wien, das gleich allen 
Theatern an dieſem Tage ſeit mehr als 30 Jahren Raupach's 
er Müller und fein Kind“ giebt, auch dies Stück hier zu 
m Als Novitäten gehen im November: „Verſchämte 
beit“, Krieg im Frieden“ und „Roſenkranz und Güldenſtern“ in 
me Das Ankaufs⸗Honorar für dieſe drei Stücke beträgt, wie uns 
ngebeilt wird, 820 Mark, die ſtets vor Sendung der Stücke bei Ab: 
dluj der ee hne, werden müſſen. Es iſt dies eine große 
Vinftung für Privatbühnen. 
i Benet für den verſtorbenen Direktor Dr. Barth. Dem 
‘yor zwei Jahren verſtorbenen und auf dem Halbdorfſtraßen⸗Kirchhof 
higten königl. Seminar⸗Direktor Dr. Barth iſt in dieſen Tagen 
Seiten feiner einftigen Schülerinnen ein Denkmal geſetzt worden. 
On Kreuz von grauem ſchleſiſchen Marmor, das den Spruch trägt: 
der Dein Gott hat Dich geſegnet in allen Werken Deiner Hände“ 
aM fi) auf einem Marmor⸗Sockel, auf dem der Name, das Geburts⸗ 
d Todesjahr des Verſtorbenen und die Widmung der Schülerinnen 
ln Das Denkmal bekundet in rührender Weiſe die hohe Achtung 
y 10 5 die ſich der Verſtorbene über das Grab hinaus zu erringen 
must hat. 
un Die warſchauer Polizei wird human! An der Pforte des 
Gebäudes des Oberpolizeimeiſters ijt, wie der ruſſiſchen „Pet. Ztg. 
ſichreben wird, ein Käſtchen ausgehängt, welches beſtimmt ijt zur 
Aufnahme aller Arten von Klagen von Seiten des Publikums gegen 
dſe Polizeibeamten. Gleichzeitig bittet der Oberpolizeimeiſter 
le Einwohner, daß fie ausnahmslos über jede von ihnen bemerkte 
Lalezung oder Uebertretung der beſtehenden Geſetze und Anordnungen 
duch die Polizeiſoldaten, über genen Fall von unhöflichem Betragen 
Mm Verkehr mit dem Publikum, über Vergehen und ſchlechtes Betragen 
MMubvleute eine ſchriftliche Anzeige daſelbſt ieee follen, indem 
ERBEN a 5 le 
In der ſtädtiſchen Nealſchnle unterzog Herr Miniſterialrath 
Skaude i Sn d. Mts. den Unterricht in mehreren Klaſſen 
eingehenden Reviſion, indem er neben der von den Lehrern vor: 
Miommenen Repetition — auch aus den Penſen früherer Klaſſen — 
lod felbſt Fragen an die Schüler richtete, auch von dem Ausfall 
er iduiftlicjen Arbeiten Kenntniß nahm. Herr Dr. Stauder erklärte 
Mi) die an die Schüler gerichtete Ermahnung, in der bisherigen 
a eifrig fortzufahren, feine Zufriedenheit mit den Leiſtungen der 
rile, 


in 


. l. Eine Demonſtration. In dem geſtrigen Konzert des ung a⸗ 
ichen Hirten⸗Schalmei⸗Virtuoſen Nagy 8 akab, welches zu etwa 
| Dittel von polniſchem Publikum beſucht war, intonirte in dem großen 
Gouri des II. Theils: „Fantaſie über eine ungariſche Hymne und 
le Lieder“ die Begleitung unmittelbar, nachdem der Virtuos eine 
it gespielt hatte, die Melodie: „Noch iſt Polen nicht ver⸗ 
ten’ Sofort ertönte von polniſcher Seite, auf der fic) die Haupt⸗ 
Ue der hieſigen polnischen Preſſe befanden, frenetiſcher Beifall, 
er während dieſer Melodie anhielt. Man konnte denſelben viel⸗ 
uch fo deuten, daß er dem vorangegangenen Spiele des Virtuo⸗ 
Be; aber als dieſer nun nochmals auftrat, dieſelbe Piece ſpielte 
‘dann wieder die Melodie „Noch iſt Polen nicht verloren“ er⸗ 
thob fic) von polniſcher Seite auf's Neue anhaltender rauſchen⸗ 
Derſelbe hatte einen demonſtrativen Charakter und wurde 
im Allgemeinen als dem polniſchen Liede geltend aufgefaßt, 
viele deutſche Zuhörer den Gaal verließen, und in demſelben 
Motels nur noch polniſches Publikum zurückblieb. Da auf dieſe 
i die an ſich lobenswerthe künſtleriſche Leiſtung die Grundlage 
Ma bolitiſchen Kundgebung abgab, fo verzichten wir, auf eine Wür⸗ 
1) der erſteren einzugehen. : 
ir de Poſener Bauhütte war gleichfalls aufgefordert worden, 
(l, Frage der Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 
fern, Es war zu dieſem Behufe eine Generalverſammlung berufen 
N welche am 26. d. M. ſtattfand. Dieſelbe ſprach ſich gegen 
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die Beſchränkung der Wechſelfähigkeit aus, indem fie darauf hinwies, 
daß gerade die Baugewerke unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
ſchwer geſchädigt und dem Ruin entgegengeführt werden würden. 

Aus dem Kreiſe Buk, 27. Oktober. Jahrmarkt. Ge: 
ſperrte Brücke. Verſetzung und Vakanz. Viehkrank⸗ 
heiten.] Auf dem am 19. d. M. zu Grätz abgehaltenen Jahrmarkte 
war der Geſchäftsverkehr, obgleich derſelbe von Verkäufern und Käu⸗ 
fern ſehr zahlreich beſucht war, nicht bedeutend, weil die Landleute der 
Umgegend, die in dieſem Jahre nur im Beſitze geringer Geldmittel ſich 
befinden, ihre Einkäufe auf die allernothwendigſten Bedürfniſſe be⸗ 
ſchränkten. Etwas mehr Lebhaftigkeit zeigte fic) auf dem Viehmarkte. 
In ſehr großer Anzahl war Rindvieh auf dem Markt gebracht worden 
und daſſelbe fand, da ſehr viel Händler auf den Markte anweſend wa⸗ 
ren, zu Preiſen in mittlerer Höhe Abſatz, während Pferde, für welche 
nur wenig Käufer vorhanden, meiſtens zu niedrigen Preiſen abgegeben 
wurden. Sehr lebhaft wurden zur Maſt geeigneke Schweine, die zahl⸗ 
reich auf den Markt getrieben waren, begehrt und zu mittleren und 
höheren Preiſen gekauft. — Die Borarbeitenf;u der neuen Chauſſee⸗Brücke 
auf der Strecke Neutomiſchel⸗Bolewice am Eingange der Stadt Neu⸗ 
tomiſchel ſind ſo weit gefördert, daß die alte Brücke völlig zum Ab⸗ 
bruch gelangen kann. Es iſt dieſe deshalb bis auf Weiteres für jeden 
Verkehr geſperrt. Bis zur Aufhebung der Sperrung hat das Publi⸗ 
kum den Weg über die Nothbrücke und durch das Stein'ſche Gehöft zu 
nehmen. Fuhrwerke, welche die Nothbrücke benutzen wollen, dürfen mit 
mehr als 20 Zentnern nicht beladen ſein. Den Anordnungen des 
Brückenwärters ijt Folge zu leiſten. — Der Lehrer Hinz zu Trzcianka 
iſt vom 1. Januar k. J. ab nach Zlotkowo, Kreis Poſen, verſetzt wor⸗ 
den und wird durch den Weggang deſſelben vom 1. Januar k. J. ab 
die evangeliſche Lehrerſtelle zu Trzcianka mit einem Geſammteinkommen 
von „750 Mk. neben freier Wohnung und Feuerung erledigt. Der 
Schulvorſtand hat das Präſentationsrecht. — Unter dem Rindvieh des 
Dominiums Linde iſt der Milzbrand und unter den Pferden des Do⸗ 
miniums Dürrnhund die Rotzkrankheit ausgebrochen, während der 
Milzbrand unter dem Rindvieh der Deputanten auf dem Vorwerke 
Poſadowko erloſchen iſt. 

. A Rogafen, 27. Oktober. [Verſammlung.] Heute fand 
hier unter Vorſitz des Landraths v. Nathuſius eine Verſammlung von 
Vertrauensmännern ſtatt, um Betreffs der vom Reichstage beſchloſſenen 
Reſolution wegen Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 
ihre Anſicht auszuſprechen. Faſt alle Schichten der Bevölkerung, wie 
Kaufleute, Handwerker rc. waren in der Verſammlung vertreten, außer⸗ 
dem waren zwei der hieſigen Amtsrichter, die Vertreter der hier domi⸗ 
zilirten Genoſſenſchaften, jo wie der Magiſtrat anweſend. Nach längerer 
Debatte wurde etwa folgende Reſolution gefaßt: Eine Beſchränkung 
der Wechſelfähigkeit würde nur für diejenigen Perſonen, mit Ausnahme 
der im Firmenxegiſter Eingetragenen, anzurathen fein, welche das 25. 
Lebensjahr noch nicht überſchritten haben. Bei Landwirthen jedoch foll 
der Richter in den Stand geſetzt werden, gegen leichtſinnige oder die 
Bedeutung des Wechſels nicht zu erfaſſen vermögende Perſonen, auf 
Antrag eines nahen Verwandten oder eines Oypothekengläubigers die 
Unfähigkeit zur Ausſtellung von Wechſeln auszuſprechen. 7 

+ Aus dem Bomſter ae 26. Oktober. [Brand ftiftune 
gen.] Wenige Dörfer unſerer Provinz find wohl in den letzten Nah: 
ren ſo von Brandſtiftungen heimgeſucht worden, wie das Dorf Alt⸗ 
kloſter im dieſſeitigen Kreiſe. Den unausgeſetzten Bemühungen der 
Behörden iſt es endlich gelungen, den Anſtifter der am 27. Januar 

1866, 30. Dezember 1879, 4. Januar 1880 ſtattgefundenen Brände und 
eines Brandſtiftungsverſuchs im Jahre 1877 in der Perſon des Eigen⸗ 
thümers Anton Heinze aus Altkloſter zu ermitteln, und iſt derſelbe am 
22. d. Mts. durch das Schwurgericht zu Meſeritz dafür, wie ſchon er⸗ 
wähnt, mit einer zwölfjährigen Zuchthausſtrafe belegt worden. Leider 
haben die Brandſtiftungen in Altkloſter nach der Verhaftung des 
Heinze noch nicht ihr Ende erreicht, es ſind vielmehr ſeit dem April 
dieſes Jahres ſchon wieder drei Brandfälle vorgekommen. \ 

Schrimm, 25. Oktober. [Dampfdroſchke.] Wie man 
hört, hat der hieſige Uhrmacher K. bei dem Herrn Ober⸗Präſidenten 
die Ertheilung der Erlaubniß zur Inbetriebſetzung einer nach der Bol⸗ 
lée ſchen Erfindung konſtruirten Dampfkaleſche nachgeſucht. Dieſelbe 
foll Paſſagiere zwiſchen Schrimm und Czempin befördern. ; 

Aus dem Kreiſe Frauſtadt, 26. Oktober. [Einweihung 
eines neuen Schulhauſes. Auch eine „würdige Zu⸗ 
rückhaltung“.] In dem Dorfe Brenno, hieſigen Kreiſes, Diſtrikt 

Luſchwitz, waren die Schulperhältniſſe in den letzten Jahren in eine 
bedenkliche Lage gerathen. Nicht nur war die Schülerzahl, da ſie über 
200 angewachſen war, für den einen bis jetzt angeſtellten Lehrer 
eine viel zu große, ſondern das Schullokal ſelbſt war durchaus nicht 
mehr für den Unterricht geeignet. Ein zweiter Lehrer ſollte angeſtellt 
werden, doch mußte vor Allem für ein paſſendes Schulzimmer Sorge 
getragen werden. Die dortige (katholiſche) Schulgemeinde hatte ſich 
willig finden laſſen, unter ſchweren Opfern für ſie, ein paſſendes Schul⸗ 
haus neu erbauen zu laſſen. Daſſelbe iſt im Laufe des vergangenen 
Sommers fertig geſtellt und geſtern feierlich eingeweiht worden. Zu 
dieſem Akte hatten fic) Vormittags 11 Uhr der Kreislandrath Herr 
von Rheinbaben aus Frauſtadt, der königliche ie e e err 
Fehlberg aus Liſſa und der Diſtriktskommiſſarius Herr Leirer aus 
Luſchwitz eingefunden. Die Schulvorſtandsmitglieder, die Baurepräſen⸗ 
tanten, welche den Bau des Schulhauſes geleitet hatten, ſämmtliche 
Schulkinder und der Lehrer des Ortes, ſowie aus der Umgegend 
mehrere Lehrer hatten ſich vor dem alten Schulhauſe verſammelt und 
ſich zu einem Zuge formirt, der ſich alsdann unter Vorantritt der 
bereits oben erwähnten Herren unter dem Abfingen eines Chorals in pol: 
niſcher Sprache nach dem neuen Schulhauſe bewegte. Nachdem die Thüren 
deſſelben geöffnet worden, wurde ein Kruzifix und alsdann das Bildniß 
unſeres Kaiſers über die Schwelle des neuen Gebäudes gebracht, bevor 
der Zug daſſelbe betrat. Der ganze Zug trat in dem Schullokale zu 
ebener Erde ein. Die erſten Worte, zu welchen die Kinder in dem neuen 
Schulzimmer ihre Lippen öffneten, waren ein Gebet, welchem ſich der 
in deutſcher Sprache geſungene Choral „Großer Gott, wir loben Dich“ 
anſchloß. Hierauf richtete Herr Kreisſchulinſpektor Fehlberg an die Ge⸗ 
meindemitglieder und die Schulkinder eine Rede in polniſcher Sprache, in 
welcher er unter Anderem darauf hinwies, daß die Gemeinde mit Recht 
dieſen Tag feſtlich begehe, da dieſelbe unter Opfern, welche ihr nicht 
leicht geworden, nunmehr ein Gebäude festigt habe, in wel⸗ 
chem nicht nur ihre Kinder, ſondern, ſo Gott will, noch die 
Kinder vieler Generationen in Zucht und Sitte und zu guten 
Staatsbürgern erzogen und mit den für das Leben erforder⸗ 
lichen Kenntniſſen und Fertigkeiten ausgerüſtet werden follen. Nach 
dem Geſange eines zweiten polniſchen Chorals ergriff der Kreisland⸗ 
rath Herr v. Rheinhaben das Wort und führte namentlich aus, wie 
an Gottes Segen Alles gelegen ſei. Er ſprach im Zuſammenhange 
hiermit auch ſein Bedauern darüber aus, daß der dortige Dekan 
und Probſt Veith es verſchmäht habe, dem Feſte, 
welches zunächſt eine Dankfeier an den lieben Gott 
ſein ſollte, durch ſeine Mithilfe die kirchliche 
Weihe zu geben. Die Nationalhymne „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz“ und ein kräftiges Hoch auf Sr. Majeſtät unſern Kaiſer, in welches die 
Verſammlung mit einſtimmte, beſchloß dieſe einfache, aber würdige Feier. — 
Der dortige Dekan und Propſt Veith hatte es, trotzdem er von dem 
Kreis⸗Schulinſpektor Herrn Fehlberg darum gebeten worden war, ab⸗ 
gelehnt, an dieſem Tage für die Gemeindemitglieder und die Schul⸗ 
kinder eine beſondere Meſſe zu leſen und den bei ſolchen Einweihungen 
üblichen kirchlichen Segen zu ſpenden, indem er „in würdiger Zurück⸗ 
haltung“ zu verſtehen gab, daß er an einer von einer königlichen Be⸗ 
hörde geleiteten Schulfeierlichkeit dieſer Art unter keinen Umſtänden 
Theil nehmen wolle. Man vergleiche mit dieſem Verhalten die in der 
letzten Zeit wieder ſtark in den Vordergrund getretene Klage der 
Zentrumspartei darüber, daß den katholiſchen Geiſtlichen immer noch 
nicht die Lokal⸗Schulinſpektionen zurückgegeben worden find, und der 
Schluß ergiebt ſich von ſelbſt. 


Poſen wurde heut in öffentlicher Sitzung der ſtädtiſchen Behörden 
unſer neugewählter Bürgermeiſter Herr Dolega feierlich in fein Amt 
eingeführt. In ſeiner, den feierlichen Akt eröffnenden Anſprache dankte 
der Herr Präſident im Namen der königl. Regierung zunächſt dem in 
den wohlverdienten Ruheſtand getretenen Bürgermeiſter Scholtz für 
ſeine langjährige, pflichtgetreue Amtsthätigkeit, ſprach auch dem Bei 
geordneten, Apotheker Wolff für die von ihm bewirkte lange Vertre⸗ 
tung ſeine Anerkennung aus und ermahnte darauf den neuen Bürger⸗ 
meiſter in warmen Worten, das Wohl der hieſigen Stadt ſich immer 
angelegen ſein zu laſſen und ſeine Amtspflichten treu und gewiſſenhaft 
zu erfüllen. Nachdem der hohe Herr den neuen Bürgermeiſter darauf 
eidesſtattlich verpflichtet und ihm ſeine Beſtallung ausgehändigt hatte, 
ſchloß er den Akt mit einem dreimaligen Hoch auf Se Majeftát unfern 
Kaiſer und König, in das die Verſammlung begeiſtert mit einſtimmte. 
Dierauf ließ ſich der Herr Präſident die Magiſtratsmitglieder und 
Stadtverordneten, ſowie die ſtädtiſchen Beamten vorſtellen und richtete 
an mehrere derſelben freundliche Worte. Nachmittags fand im Saale 
hne Spielhagen ein Diner ftatt, dem etwa 60 Perſonen bei⸗ 
wohnten. S 

u. Rawitſch, 26. Oktbr. [Vortrag. Lehrerverein. Von 
der Realſchule. Schnee. Rohheiten.] Am Mittwoch hielt 
Redakteur Lange aus Dresden im Sanhmerfeiverein einen Vortrag 
über die Mormonen. — Der hieſige Lehrerverein hielt feine Verſammlung 
fürs laufende Vierteljahr Sonnabend den 23. d. M. ab. Nach Erle⸗ 
digung von geſchäftlichen Mittheilungen brachte Lehrer Hlubek eine 
Arbeit über Volkspoeſie zum Vortrage. Referent beantwortete zuerſt 
die Frage: Was iſt Volkspoeſie? Sodann führte er die einzelnen 
Arten derſelben auf und behandelte ausführlich das Volkslied. — 
In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend hatten wir bedeutenden 
Schneefall, der auch den Tag hindurch noch anhielt. Die Nacht darauf 
trat ziemlich ſtarker Froſt ein. Infolge dieſes Wetters haben die 
Landwirthe der hieſigen Gegend bedeutenden Schaden, da viele von 
ihnen die Kartoffel⸗ und Rüdenernte noch nicht beenden konnten. — 
Die Rohheiten unter der heranwachſenden Jugend mehren ſich hierorts 
und machen unſerer Polizei viel zu ſchaffen. Vor ca. 14 Tagen ſind 
in einer Nacht mehrere Schilder von den Häuſern abgebrochen worden. 
Als ein Bürger in der Mitternachtsſtunde durch vier Strolche an dem 
Vorſchieber ſeiner Ladenfenſter rumoren hörte und dieſes verhindern 
wollte, mußte er flüchten, weil er angegriffen wurde. Der Unterricht 
in der Fortbildungsſchule, der in den Abendſtunden ertheilt wird, iſt 
durch Ungehörigkeiten von Vorübergehenden ſchon öfters geſtört 
worden. In der Nacht vom Sonntag zum Montage ſind in der 
Realſchule und der Knaben⸗Bürgerſchule mehrere Fenſterſcheiben muth⸗ 


. TI Wongrowitz, 27. Oktober. [Jahrmarkt.] Viele Ver: 
käufer, aber wenige Käufer, das iſt wohl die treffendſte Charakteriſirung 
unſeres heutigen Marktes. Lange Gaſſen mit Buden mochten zum 
Kaufen einladen, am meiſten Schnittwaarenhändler, aber auch Winter⸗ 
arderoben fand man in Menge. Das beſte Geſchäft werden wohl die 
auchwaarenhändler gemacht haben, an deren Buden faſt den ganzen 
Tag über ein kaufluſtiges Völklein fluthete, um vorerſt Meßprobe zu 
halten. Vieh war in großer Menge angetrieben, zumeiſt Pferde für 
Ackerwirthſchaft, die dann auch noch den beſten Abſatz fanden. 
Bromberg, 27. Okt. [Gründ un e prähiſtoriſchen 
Vereins.] Es liegt, ſo ſchreibt die „O. Pr.“, die Abſicht vor, be⸗ 
bufs einheitlicher Sammlung der in unſerer Gegend zahlreich gemachten 
Funde prähiſtoriſcher Gegenſtände, beſonders aus der Steinzeit, einen 
Verein ins Leben zu rufen. Bekanntlich ſind derartige Funde in den 
im dieſſeitigen Regierungsbezirke in großer Zahl, ſo beſonders in der 
Zniner Gegend, angetroffenen NER NE die geöffnet wurden, 
gemacht worden, die bezüglichen Forſchungen beſchränkten ſich bisher 
aber lediglich auf das Vorgehen einzelner Perſonen, die ſich für die 
Sache intereſſirten. Um die für die Kulturgeſchichte der Urbewohner 
unſerer Gegend ſo hochwichtigen Forſchungen ſyſtematiſch zu betreiben 
und die gemachten Funde zu ſammeln, ſoll hierorts zu dieſem Zweck 
ein Verein gegründet werden. 8 5 
Bromberg, 28. Oktbr. [Delegation zur Eiſenbahn⸗ 
Konferenz.] Der Verwaltungsrat des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zentral⸗Vereins hat durch den Oberpräſidenten die Mik⸗ 
theilung erhalten, daß bei den Eiſenbahnkonferenzen in Bromberg in 
Zukunft fünf Vertreter der landwirthſchaftlichen Vereine mitwirken 
ſollen. Die Behörde iſt der Anſicht, es möchten dieſe Vertreter durch 
den Provinzialausſchuß bezeichnet worden, der Verwaltungsrath des 
Zentralvereins dagegen hat ſeine Meinung dahin geäußert, daß die 
betreffenden wirthſchaftlichen Korporationen direkt die 9 19 905 


willig eingeworfen worden. 


ihrer Vertreter bewirken möchten. (Brb. 

= Inowrazlaw, 25. Oktober. [Höhere Töchterſchule. 
Baumanpflanzungen. Schlachthaus. Beamten: 
Verein. Pferderennen] In der letzten Sitzung der hieſigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung kam u. a. auch die Angelegenheit wegen 
Uebernahme der höheren Töchterſchule des Fräulein Mayer an die 


Stadt zur Beſprechung. Der Gegenſtand war ſchon in der vorletzten 


Sitzung eingehend erörtert und ſodann einer Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung übergehen worden. Die Kommiſſion hat nun das Bedürfniß 
für die Uebernahme der qu. Schule anerkannt, dieſelbe konnte indeß in 
Rückſicht darauf, daß die Stadt zur Schule einen Zuſchuß von 
9000 Mark zu leiſten haben würde, nur dann empfehlen, wenn die 
Regierung fic) entſchlöſſe den in Ausficht geſtellten Zuſchuß von 
1200 Mark auf 5000 Mark zu erhöhen. Die Verſammlung ſchloß ſich 
dieſer Anſicht der Kommiſſion an und es ſollen bei der Regierung die 
erforderlichen Schritte unternommen werden. — In derſelben Sitzung 
wurde u. a. ferner mitgetheilt, daß die Provinzialverwaltung die 
Abſicht hat, an der Bahnhofsſtraße, die gegenwärtig gepflaſtert wird, 
eine einreihige Baumallee anzulegen; es wird der Stadt anheim⸗ 
gegeben, die zweite Reihe von Bäumen zu pflanzen. Die Verſamm⸗ 
lung geht auf den Vorſchlag ein und es ſoll der Magiftrat mit der 
Ausführung betraut, derſelbe ferner erſucht werden, in kürzeſter Zeit 
einen Bepflanzungsplan für die Stadt vorzulegen. Die Ver⸗ 
ſammlung bewilligt einen einmaligen Betrag von 300 Mark 


zum Zweck von Baumanlagen und ſtellt ferner eine dauernde 


Subventionirung des hieſigen Verſchönerungs⸗Vereins in Aus⸗ 
ſicht. Namens des letzteren macht fic) der Vorſitzende, Stadtv. 
v. Grabski verbindlich, für die Anlage von Promenaden, Alleen 2c. 
wirkſam zu fein. — Das neu erbaute Schlachthaus wird am 1. Noy. 
d. J. ſeiner Beſtimmung übergeben werden, in der letzten Zeit iſt, 
nachdem die betreffenden Baulichkeiten aufgeführt worden waren, die 
Schlachthofsanlage mit Waſſerleitung und Gasleitung verſehen worden. 
An Schlachtgebühr wird im Schlachthauſe erhoben werden für ein 
Rind 2 Mark, ein Schwein 1,50 Mark, ein Kalb, ein Hammel oder 
eine Ziege je 50 Pf. Zum Schlachthofs⸗Inſpektor iſt der ehemalige 
Gensdarm Gutzke von hier beſtellt worden, die Funktionen als Fleiſch⸗ 
beſchauer auf Trichinen werden die Herren Apotheker Seherr oder deſſen 
erſter Gehülfe und Fräulein Adelheid Meyer ausüben und die Ober⸗ 
aufſicht über das Schlachthaus iſt dem Agenten Stoltz übertragen 
worden. — Am 23. d. M. fand hierſelbſt eine Quartalsverſammlun 
des hieſigen Beamten⸗Zweigvereins ſtatt. In derſelben wurde u. A. 
der Anſchluß des Vereins an die Bairiſche Hypothekenbank, Abth. für 
Feuerverſicherungsweſen, beſchloſſen. In der Sitzung hielt ferner Ober⸗ 
lehrer Quade einen Vortrag über das preußiſche Beamtenthum unter 
Friedrich Wilhelm I. und zwar bildete der Vortrag den Schluß einer 
in der vorigen Quartalsverſammlung begonnenen Skizze. — Das 
Pferderennen des 59 Kujawiſchen Reitervereins tft nunmehr auf 
Sonntag, den 31. d. M. angeſetzt worden. ae 

A SJanvívig, 27. Oktober. [Feuer. Sturm.] Vor einigen 
Tagen brannte in dem 14 Meilen von hier entfernten Dorfe Spring 
berg die dem Gutsbeſitzer Stolz gehörige Wirthſchaft faſt total nieder. 
Ueber die Entſtehungsart des Feuers iit bis jetzt noch Nichts bekannt. 


O Meſeritz, 26. Oktober. Amtseinführung! Durch den 
geſtern hier een fe Herrn Regierungs⸗Präſidenten ee aus 


ES 


$ 
E 


Sturme nicht verſchont geblieben. Einen ziemlichen Schaden 
Rittergutsbeſitzer Herr Kühn auf h 
Speicher vollkommen abgedeckt wurde und dabei ein großer Theil 
Spreue, die auf dem Boden ausgeſchüttet war, verloren ging. In dem 


koloſſale Arbeitslaſt hierbei der Bevölkerung 


— Auch unſer Städtchen und. Umgegend iſt von dem ſchreckli en 
j erli 
Wlozanowo, dem vom Sturm ein 


nahen Dorfe Jroczin, dem Grafen v. Bninski gehörig, wurde eine Kuh 
dach vom Winde gelockertes Gemäuer erſchlagen. Auf dem Wege 
nach Wongrowitz wurden alte Pappeln umgeworſfen 


Landwirthſchaftliches. 

Der polniſche landwirthſchaftliche Verein für die Kreiſe Poſen 
und Samter hat in ſeiner am Montag in Poſen abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, welche die gegenwärtigen 
volkswirthſchaftlichen Tagesfragen berühren. Bezüglich der Wech f el: 
fähigkeit hat ſich die Verſammlung für die Beſchränkung derſelben 
ausgeſprochen. Den Landwirthen ſoll das Recht der Wechſelfähigkeit 
nur öffentlichen Bankinſtituten gegenüber, zu welchen auch die Sparkäſſen 
und Gewerbsgenoſſenſchaften gehören, zuſtehen; unbeſchränkte Wechſel⸗ 
fähigkeit ſollen nur diejenigen Landwirthe haben, welche in ein zu 
edirendes Wechſel⸗Regiſter eingetragen ſind. Es ſei jedoch zu wünſchen, 
daß die Regierung, im Falle der Beſchränkung der Wechſelfähigkeit, 
dahin wirke, daß die Reichsbank den Landwirthen den Kredit für land⸗ 
wirthſchaftliche Produktion erweitere und zugänglich mache. Ferner 
hat ſich die Verſammlung für die Regelung des Erbſchafts⸗ 
rechtes der bäuerlichen Grundbeſitzer im Sinne des 


5 ten Antrages des Abgeordneten Schorlemer⸗Alſt ausgeſprochen. 
an 9 5 zu wirken, daß die bäuerlichen Grundbeſitzer in Zukunft 


Hypotheken⸗Darlehne nur aus ſtändiſchen Kreditinſtituten entnehmen 
dürfen und daß ihnen ſomit die Hyporheken⸗ und Privatbanken unzu⸗ 


gänglich werden. Das Theilungsrecht des Grundbeſitzes ſoll für 


Grundſtücke auf ein beſtimmtes Arealminimum beſchränkt 
Es ſei anzuſtreben, daß die Großgrundbeſitzer bäuerliche 
Schließlich wurde be⸗ 


Eine ie 
werden. . ine 
Penge nur in feltenften Fällen ankaufen. 


ſchloſſen, den Borſtand des landwirthſchaftlichen Zentralvereins aufzu⸗ 
fordern, eine Petition um Verminderung von Laſten und Steuern 
zwecks Linderung der gegenwärtigen Nothlage der Landwirthe an die 


egierung zu richten. i 
5 9 Echneidemüyl, 28. Oktober. [Kartoffelernte. Wit⸗ 
terung und Winterbeſtellung.] Die Kartoffelernte iſt in 
unſerer Gegend faſt beendigt und fun die Landwirthe mit dem Er⸗ 
trage zufrieden. Die Preiſe haben ſich deshalb, wie man fürchtete, 
nicht erhöht, vielmehr ſind dieſelben ermäßigt worden. Für einen 
aero io werden, wie in früheren Jahren, ebenfalls 
nur 1,50 M. bis 1, í 1 
land finden bis jetzt in dieſem Jahre hier nicht jtatt, wohl aber für 
die hieſige und die Küſtriner Stärke⸗ und Syrupfabriken. — Die 
anhaltende naſſe Witterung hat die Winterbeſtellung ſehr beeinträch⸗ 
tigt, auf den Niederungen ſogar theilweiſe unmöglich gemacht. Die 
bereits im September beſtellten Aecker bieten in dem jungen Grün der 
Saaten einen herrlichen Anblick dar. f 
Das Rupfen der Gäuſe. Wenn man Gelegenheit hat, viel durch 
das flache Land zu gehen, begegnet man im Sommer mehr oder wenger 
großen Gänſeheerden, an denen noch die grauſamſte Thierquälerei ver⸗ 
übt wird, gegen welche leider bisher noch wenig angekämpft wurde. 
Es kann wohl nichts ſchmerzhafteres geben, als einen Vogel bei leben⸗ 
digem Leibe ſeines Federkleides zu berauben, wie dies bei den Gänſen 
fait allerorts üblich iſt. Freilich find Gänſefedern baares Geld und eine 
große Heerde giebt dem Beſitzer augenblicklich eine ganz nette Ernte, 
doch an den Schaden denkt er nicht, der ihm dadurch entſteht, daß er 
in ſo roher Weiſe der Natur vorgreift. Geſchieht das Rupfen bei un⸗ 
ünſtiger Witterung, fo ijt, abgeſehen von der Thierquälerei, Krankheit und 
od einzelner, oft vieler Thiere die Folge; nun geſchieht aber dieſe un⸗ 
menſchliche Schinderei drei Mal im Jahre; da iſt es dann kein Wun⸗ 
der, wenn wir im Herbſte ſtatt prächtigen, kräftiger Gänſe reine Krüp⸗ 
pel erhalten, welche nur durch vieles theures Futter annähernd brauch⸗ 
bar und für die Küche tauglich gemacht werden können. Die zur Fort⸗ 
pflanzung beſtimmten Exemplare aber haben ein noch weit weniger 
angenehmes Leben, denn dieſe werden Jahre lang mit dem Rupſen ge⸗ 
martert und follen dabei noch Luft und Kraft zum Ciertegen, Britten 
und Aufziehen der Jungen haben. Nun, die Folgen bleiben nicht aus; 
fo gemarterte und geſchwächte Thiere er eugen ſchwächliche Nachkom⸗ 
men und dieſe in ſpärlicher Anzahl, der Landwirth, welcher ſeine Gänſe 
zupft, reißt ſich ſelbſt den Gewinn aus der Taſche und ſchadet ſich ſelbſt. 
Der Landwirth in Pommern macht eine Ausnahme, er läßt der Gans 
das Federkleid, d. h. nicht aus Mitleid, ſondern in Folge richtiger Be⸗ 
rechnung, er leiht es ihr nur und nimmt am Ende durch einen kühnen 
Schnitt in die Kehle ein dreifach werthvolleres Federkleid mit dem 
darunter herrlich entwickelten fetten Balg. Nach angeſtellten Verſuchen 
ſteht der Federgewinn durch das dreimalige Rupfen der Gänſe, der ſich 
auf 60—80 Gramm Federn im Werthe von 40—60 Pf, beläuft, nicht 
im Verhältniſſe zu dem Verbrauch von Futter, um die ausgerupften 
Federn zu erſetzen. Gramm Federn gleichen einem Verluſte von 
1 Kilo Fleiſch und Fett und eben ſo viele Federn, wenn ſie geſchlachtet 
werden. Dies weiß der pommer'ſche Landwirth, deshalb übt er Huma⸗ 
nität, die ihm reichlichſten Segen bringt. Möchten es alle Gänſezüchter 
nachmachen! A ö 
Welche Koſten die Heuſchrecken verurſachen zeigt ein Bericht 
des „Golos“ aus Tiflis, worin es heißt: Ungefähr drei Monate lang 
haben die Arbeiten zur Vertilgung der Heuſchrecken gedauert. Welche 
6 ig zugefallen war, läßt fic) 
ſchon daraus ſchließen, daß in dem Kreis Gori allein täglich gegen 
20,000 Menſchen in Thätigkeit waren, von denen reichlich die Hälfte 
aus dem Kreis Achalzych, aus Oſſetien und ſelbſt aus Imeretien 


herbeigeholt worden war. Dafür waren aber auch von den Getreide⸗ 


feldern im Kreis im ganzen blos 2 Prozent den Heuſchrecken zum 
Opfer gefallen. Ueberhaupt iſt im ganzen Land für viele Millionen 


Getreide und Heu gerettet worden bei einem Aufwand ſeitens der 


Krone von ungefähr nur 200,000 Rubeln und der erwähnten Arbeit 
der Bevölkerung. Dieſe Arbeit hat freilich ſelbſtverſtändlich indirekt 


der ländlichen Bevölkerung auch nicht geringen Schaden zugefügt. 


Eine Menge Gärten ſind infolge deſſen unbeſtellt, viele Weizenfelder 
unbejät 15 überhaupt eine Menge wirthſchaftlicher Arbeiten unausge⸗ 
führt geblieben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Nach emer Entſcheidung des Reichsgericht s, II. Straf⸗ 
ſenats, vom 28. September d. J., macht ſich ein Zeitungsſpe⸗ 
diteur in einem Orte mit Poſtanſtalt, welcher unter Umgehung der 
Poſtbeſtellung ſich durch einen beſonderen Boten die in einem anderen 
großen Orte erſcheinenden Zeitungen in den verſchiedenen Zeitungs⸗ 
expeditionen ſammeln und überbringen läßt und ſodonn die Zeitungen 
ſeinen Abonnenten zuſchickt, keiner Poſtkontravention ſchuldig. 
Ebenſo iſt die Weiterbeförderung eines Theils der Zeitungen von Sei⸗ 
ten dieſes Spediteurs durch einen Expreſſen an Spediteure anderer 
Ortſchaften unter Umgehung der Poſtbeförderung eine erlaubte. 


* Roman⸗ Prozeß. Daß die Pfade des Roman ⸗Schrift⸗ 


ſtellers nicht immer ungefährdet ſind und ſeine poetiſchen Geſtaltungen 


bisweilen auch zur Verantwortung ihrer idealen Exiſtenz gezogen wer⸗ 
den, beweiſt jetzt ein Prozeß, der gegen Auguſt Niemann angeſtrengt 
aft. Derſelbe ſoll in jenem neuen Roman „Eine Emancipirte 


thatſächlichen Verhältniſſen und bekannten Perſonen in Gotha zu nahe 


getreten fein, und die Aufregung in dieſer kleinen Reſidenz iſt groß. 
Einer der angeblich Betroffenen, ein hochgeſtellter Juſtizbeamter, hat 
ſogar beim Landgericht in Gotha eine Klage wegen verläumderiſcher 
Beleidigung gegen den Autor anhängig gemacht, da er behauptet, in 


einer Figur des Romans kenntlich gemacht zu ſein. Da dieſer Prozeß 


we 


In 


zu bewerben. 


M. gezahlt. Aufkäufe von Kartoffeln für Eng: | G 


für literariſche Verhältniſſe in den weiteſten Kreiſen von Intereſſe iſt, 
werden wir nicht verſäumen, den weitern Verlauf deſſelben mitzutheilen. 
Die richterliche Zuerkennung einer Buß e Seitens des Belei⸗ 
digers an den Beleidigten, welche geſetzlich (§ 188 Str. G. B.) an 
die i die ee iſt, daß die Beleidigung nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Vermögens verhältniſſe, den Erwerb oder das Fortkommen 
des Beleidigten mit ſich bringt, wird, nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 13. Juli d. I., durch die 
ſchlechten Vermögens⸗ und Erwerbsverhältniſſe des Beleidigten nicht 
ohne Weiteres ausgeſchloſſen. 5 
Nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts vom 23. Febr. 
>. J. find die Ufer von Inſeln im Meere Staatseigenthum, 
über deſſen Benutzung die Staatsverwaltung entſcheidet. 
Der Widerſtand gegen Forſt⸗ und Jagdbeamte 
in der Ausübung ihres Berufs iſt nach $ 117 des Strafgeſetzbuchs 
ſtrenger zu beftrafen, als der Widerſtand gegen ſonſtige Cretutivbeamte. 
n Bezug darauf hat das Reichsgericht, III. Strafſenat, durch 
Erkenntniß vom 15. Mai d. J. ausgesprochen, daß die ſtrengere Straf⸗ 
beſtimmung des § 117 nicht nur dann Anwendung findet, wenn die 
That in der Forſt oder bei unmittelbarer Verfolgung aus der Forſt 
verübt wird. Vielmehr iſt § 117 auf alle Fälle des 09 an⸗ 
zuwenden, welcher den Forſt⸗ und Jagdbeamten bei Handhabung des 
Forſt⸗ und Jagdſchutzes und in Beziehung auf eine Amtshandlung ſo⸗ 
wohl innerhalb der Forſt als auch außerhalb derſelben geleiſtet wird, 
welche innerhalb ihrer örtlichen und ſachlichen Zuſtändigkeit gelegen war. 


Slaats⸗ und Polkswirlhſchaft. 


»Deutſche Reichsanleihe. Cs ijt charakteriſtiſch, daß, während 
ſonſt, ſobald die Kreirung eines Betrages Deutſcher Reichsanleihe im 
Reichsanzeiger und in der Gefesfammlung publizirt war, ſofort die 
Offerenten die Reichsregierung wegen Uebernahme des Reichsanleihe⸗ 
betrages beſtürmten, ſich jetzt Niemand veranlaßt ſieht, ſich um die 
Uebernahme der 37,600,000 Mark 4 prozentiger Deutſcher Reichsanleihe 
Das ſogenannte „Preußiſche Anleihe⸗Konſortium“ be⸗ 
findet ſich noch in dem glücklichen Beſitz preußiſcher Konſols, die es zu⸗ 
letzt zu einem Courſe von 1003 Proz. übernommen hat und welche ſie 
noch immer nicht ohne Verluſt verkaufen kann. Selbſtverſtändlich denkt 
dieſes Konſortium ſo lange nicht an eine Uebernahme Deutſcher Reichs⸗ 
anleihe. Auch von anderen Seiten iſt einftmerlen ein Gebot nicht ein⸗ 
gereicht worden. Es wird ſomit noch einige Zeit vergehen, ehe der 


jetzt kreirte Betrag Deutſcher Reichsanleihe an den Markt treten wird. 


Bank von Frankreich, „Par. Bourse“ berichtet, daß der Bank 
von Frankreich ſeit ihrem letzten Ausweiſe ein Beitrag vonetwa 15 Mill. Fres. 
old entzogen wurde. Es fließe Gold nach und über Oeſterreich ab. 
Gegenüber den Rathſchlägen, nach denen die Bank mehr 100 Francs⸗ 
Billets emittiren ſollte, um Gold aus der Zirkulation in ihre Kaſſen 
zu ziehen, konſtatirt der „Meſſ. de Paris“, daß Ende Juni 1879 490 
Mill. Fres. Ende Dezember 540 Mill., Ende Juni 1880 584 Mill, am 
21. Oktober 1880 639 Mill. in 100 Franes⸗Billeten umliefen. Die Bank 
habe alſo in kaum 16 Monaten für 140 Mill. ſolche Billets in Um⸗ 
lauf gebracht, fo daß der Geſammtbetrag der 100 Francs = Scheine ge⸗ 
genwärtig 4 des geſammten Notenumlaufs ausmacht. Trotzdem iſt 
nicht Gold in die Bank gefloſſen, ſondern Silber, während ihr beſtändig 
Gold entzogen wurde. R i 

“* Goldcinfuhy in Newyork. Aus Newyork wird telegraphirt, 
daß die dortige letztwöchentliche Goldeinfuhr 6,348,300 Doll. und das 
Total ſeit 1. Auguft d. J. 38,755,000 Doll. beträgt. 

** Wiener Stadt: Auleihe von 1874 (100 fl.⸗Looſe) Ver: 
looſung vom 1. Oktober 1880. Auszahlung vom 3. Januar 1881 ab. 

Serien: No. 179 345 802 815 906 1760 1782 1802 2198 2629 
2781 2744. 

Gewinne: Ser. 906 No. 1 à 200,000 fl. — Ser. 1802 No. 15 
à 30,000 fl. — Ser. 2198 No. 41 à 10,000 fl. 

Ser. 179 No. 82, Ser. 345 No. 38, Ser. 802 No. 27, Ser. 815 
No. 11, Ser. 2198 No. 94 à 1000 fl. 

Ser. 179 No. 6 20 32, Ser. 345 No. 71, Ser. 802 No. 25 90, 
Ser. 815 No. 19 97, Ser. 1782 No. 32, Ser. 2731 No 15 68, Ser. 2744 
No. 38 à 350 fl. Alle übrigen in verſchiedenen Serien enthaltenen 
Nummern erhalten 130 fl. 

5 ee Staats⸗Anlehen von 54 Millionen Silber: 
Gulden. Verlooſung vom 1. Oktober 1880. 

a 1000 Gulden = 100 Sterl. No. 85 120 167 211 215 299 531 
643 647 687 711 747 814 849 926 936 1053 120 220 299 315 340 
439 494 626 668 680 690 736 772 877 880 905 908 2156 237 328 
427 442 463 483 606 615 631 714 744 756 773 820 896 969 3002 9 
41 74 82 144 211 325 407 538 554 575 624 658 672 4013 48 152 
264 293 332 430 470 476 502 515 562 592 618 617 696 734 796 
832 840 869 906 925 930 5057 87 122 194 324 522 659 729 777 
784 841 891 956 564 6024 71 93 100 117 125 128 158 278 318 350 
503 522 540 554 603 682 780 823 842 904 928 7064 124 143 176 
190 206 262 347 394 407 453 459 575 644 737 762 764 771 
799 850 871 916 973 8031 39 117 129 223 258 263 529 542 
605 634 666 792 880 926 928 950 973 978 9048 96 122 138 
198 201 211 213 297 407 442 514 523 580 582 699 724 739 
860 886 895 964 10273 433 468 518 584 654 824 885 900 915 
981 11048 64 145 165 252 325 345 346 371 403 419 458 488 


. 677 755 775 825 864 912 916 921 922 932 945 12001 12 137 239 


310 335 359 394 417 442 444 578 619 681 747 786 793 862 
921 13043 63 71 88 147 198 262 264 304 408 429 469 471 509 
609 653 670 691 696 739 767 770 811 816 831 894 915 980 
996 14022 59 121 133 148 272 303 381 471 551 610 910 914 925 
960 979 996 15080 137 176 259 269 406 535 569 570 580 606 614 
645 692 748 791 892 924 16158 215 216 258 259 416 487 553 599 
622 645 658 670 723 757 924 979 17024 38.53 55 98 106 157 
202 216 227 228 334 397 453 538 545 587 613 663 746 800 
869 984 18028 153 232 323 343 535 635 700 880 874 885 928 942 
19022 32 70 215 230 300 305 391 409 444 453 475 624 613 764 
769 805 905 907 922 983 992 993 20000 123 134 199 354 376 386 
406 501 613 654 663 755 769 771 774 776 787 839 859 883 933 
21060 282 380 465 472 501 503 554 566 587 598 696 757 763 789 
832 834 22035 74 84 166 208 254 373 394 443 473 483 521 559 
598 609 654 744 750 781 791 810 885 911 940 999 23009 23 52 108 
116 138 147 231 300 881 401 410 467 521 596 602 628 732 772 
846 851 857 902 943 24002 6 118 213 227 279 328 333 341 356 
365 386 471 493 495 498 550 564 607 608 679 696 701 853. 933 
945 957 968 25145 280 308 337 310 381 445 515 628 725 740 748 
835 838 875 877 956 965 26003 113 137 254 313 314 319 494 496 
525 543 546 560 578 643 674 696 772 812 848 908 990 993 27023 
55 192 224 238 415 623 649 670 689 698 27715 745 831 859 940 


Ez 


28006 9 147 167 261 489 547 598 632 698 738 883 897 935 
260 413 529 532 631 685 726 750 803 810 816 845 848 914 879 
761 824 825 858 859 904 921 970 33034 40 52 70 121 161 339 
426 440 463 486 507 518 528 555 575 581 639 682 850 936 962 
a 10,000 fl. = 1000 Sterl. 
Sitevatur, = 


967 983 29033 72.73 89 94 99 100 144 174 179 261 265 293 312 
313 334 368 382 406 531 547 697 924 943 966 30031 43 118 en 

931 970 31179 216-359 435 476 546 548 646 702 713 741 787 
985 32030 133 157 160 173 218 247 279 315 321 411 542 683 499 
29 

484 600 622 761 833 861 888 891 954. 
à 5000 fl. = 509 Sterl. 34005 122 133 183 268 334 357 359 
906 989255 6 38 201 219 254 370 442 544 609 635 646 667 784 893 
10 36020 89 231 244 262 362 377 505 
Wiſſenſchaft, Kunst und 

Die von Richard Fleiſcher herausgegebene im Verlage 
von Otto Janke in Berlin erſcheinende „Deutſche Revue” tritt 


Ausſicht auf eine Amtsrichterſtelle in Woelnau, Bojanowo oder 


fünften Sat 
der Gundel 
u Vorſe 

itt 


g f 
5 aye 4 
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: : fj 
„Die baum phyſſologiſche Bedeutung des 
zin aus berufener Feder ſtammender Artike 
„Deutſchlands Betheiligung an der Entwicklung der i 
neueſten Zeit, Vuftus Carriere berichtet „Ueber die Regener 
erſcheinungen im Thierreiche“, F. Reber, der Direktor der d 
ner Muſeen behandelt „Die Deutſche Renaiſſance und di 
ihrer Anwendung“, Dr. Nerrlich veröffentlicht aus Sean 
Nachlaß eine Abhandlung des 17jährigen Jean Paul über al 
und endlich wendet fih Otto von Letener mit fchneibiger el 
gegen die leidige deutſche Gepflogenheit über der Sucht nach fred 
namentlich franzöſiſchem dramatiſchen und literariſchen Crjeug 10 N 
Mißachtung und dem Verfall des einheimiſchen beizutragen. th 
Rares ules 1 8 ah des „eiibalign 92 

„ Deutſches Salonblatt. Unter dieſem Titel era 
Wien ſeit 1. Oktober d. J. ein neues Mel erfchen 


s Familienblatt mit Mur 
das durch Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Sates am 


eine elegante Ausſtaktung wohl geeignet ift, allgemeines Rh 
erwedn. Die uns vorliegende Nr. 1 enthält unter Arden 


intereſſanten Aufſatz: „Tagebuchblätter“ von Otto 5 
einen anmuthig und feſſelnd geſchriebenen Roman 
Herzens“ von Hans Wachenhuſen, ſowie eine hübſche Salon 
für Pianoforte „Capriccio“ von 1 von Weinzierl. Dl 
neuen Unternehmen Autoren erſten Ranges als Mitarbeiter zur 
ſtehen, der Preis von 1 Fl. 50 Kr. =3 Mark pro Quart did 
ein äußerſt geringer genannt werden muß, zweifeln wir nicht, da 
ſelbe in kurzer Zeit die weiteſte Verbreitung und eine dauernde 
ſtätte im Salon, wie in der deutſchen Familie finden wird. 

„Bismarck⸗Kalender. Der alljährlich von R. y, Del 
Verlag, Marquardt u. Schenck in Berlin herausgegebene Ta 
kalender, berückſichtigt in ſeiner bildlichen Ausſchmückung all 
die Creigniffe in der Hohenzollernſchen Familie und giebt die MM 
lon⸗Porkraits der darin hervorragenden Perſönlichkeiten. Die 4) 
rige Jubelfeier des geeinigten Deutſchlands, insbeſondere der dent 
dige 18. Januar 1871, der Tag der Annahme der Kaiſerwünde 
Deutſchland, gab diesmal Veranlaſſung, den Kalender mit dem 
trait des Fürſten Bismarck zu ſchmücken. Die Rückſeite des Ral 
trägt auf dem Medaillon das Wappen Bismarcks, zu dejen i 
Seiten die Wappenſchilder von Elſaß und Lothringen erſcheigen 
drei gekrönt von der Kaiſerkrone; oben die Inſchrift: 18. Sanar 1 
unten: 18. Januar 1881, während die Jahreszahl 1881 dun 
Eiſerne Kreuz getheilt iſt. Dieſer in vortrefflicher Zeichnung und 
nem Druck hergeſtellte Salonkalender wird in dem Jubelſahre bei 
res Gefallen erregen. Er foftet 30 Pf. si 


von Lei 


„Die Sau 


wif Vielen ein willkommenes Handbuch fein. 


Briefkafen. E q 


R. in Liſſa. Würden Sie die Güte haben, uns den bette 
Artikel der „Schleſiſchen Preſſe“ zuzuſenden? He 


Verantwortlicher Redakteur: . Bauer in Poſen. = 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerg 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


CORSE 


te 


ARRE EE 


Briefkaſten der Expedition. 


W. in Birnbaum. Nein! 


S prechſaal. ' 


c. Die Ausfichten auf ng hu höheren Juſtizdien 
5 Eingeſandt. )) cl 

Der kürzlich neu erſchienene preußiſche Terminskalender für, 
entrollt für die Ausſichten auf Anſtellung im höheren Suftigblen 
noch weit traurigeres Bild, als derjenige des Vorjahres. ZU 
Macht find wir wieder in das Stadium des „unbeſoldeten ANA 
eingetreten, und den Studirenden und jüngeren Referendaren tl 
man mit Dante zurufen: „Laßt alle Hoffnung hinter Cu) « 
diesjährige Kalender zeigt 431 Gerichtsaſſeſſoren gegen 299 MM 
jahr, von denen cine ſehr große Zahl hinter den Namen den ou 
auf Diätenloſigkeit hindeutenden Vermerk: „im Bezirk N. N. 
Die Zahl der Referendare hat ſich von 3004 im Jahre 1879 und 
im Jahre 1880 auf 3590 gefteigert. Allerdings iſt zu bemerken 
dieſe Zahlen nur ein ungefähres Bild darbſeten, da die Liſten Ml 
Ende des Monat Juni geſchloſſen find, während faktisch ein ra 
render Ab⸗ und Zugang ftattfindet. Nicht unerheblich bat 19 
Zahl der Rechtsanwälte vermehrt, fo weiſt allein das 0 
Berlin I. jetz 126 Anwälte gegen 109 im Vorſahre auf en 
anderen Seite iſt dagegen wiederum in Anrechnung zu being 
die Umgeſtaltung der Verwaltungsgeſetzgebung und die Scheu oo 
„Aſſeſſorismus“ den Abgang zu den Verwaltungsbranchen M má 
heblich erſchwert hat, und daß ſelbſt unbedeutendere Komma 
gehenden Referendaren nur ungern Anſtellung gewähren; über 
Allem wird jeder wohl thun, erſt recht ſehr gründlich zu in 
ehe er ſich entſchließt, zur Fahne Juſtinians zu ſchwören, 10 h 
Falle nach langjährig getreulichem Hoffen, Hungern und Ha 


{ 
fi 
1 


witz gewährt. 


Looſe ee 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Jana 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 2¢. fin of 
3,50, für Auswärtige mit Frankatur & Mk. 3,65, in der SEE 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


Neue Kartoffel u. = 


Natio 
oY Mittwoch den 3. Movember, Abends 8 Ahr, 
im Lambert 'ſchen Saale: 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 


1) Beſchlußfaſſung über die in der letzten General⸗ 
verſammlung geſtellten Reſolutionen. 


2) Vorſtandswahl. 
Zu möglichst zahlreichem Erſcheinen ladet die Mit⸗ 


glieder ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 


Bordeaux — Stettin. 


nalliberaler Verein. state Auel, ee Am, der dd 


den. Amkrikauiſche Aniverſal⸗ mit patentirtem gus- und 
o Sqrotnüßlen, Oelkuhen: 
r becher, Kartoffel- 
dämpfer, transportable 

Jauche⸗ und Noel⸗ 
; pumpen, 


ſowie 


ee Mithooh, 
den 3. Novemb na 
E Abends 72 1380, 


? 


| Chopin- Soirée. 
: gegeben von Frau f 
| Annette Ash 
N a Ke a 
en 


Bi ceuse — Imprompt a 
E Grande polonia py 


aes ne äßi — Prelude — 
S.D. „Dagmar“ gegen 12. November. Familien⸗Nachrichten. N : Cs Sehne, — tude — Va 
F. W. Hyliested in Bordeaux ichti | Eintritts⸗Preiſe. a. 
10 jordeanx. Berichtigung. os A Sonsertftügel von Bergen 
Hofrichter & Mahn in Stettin. i | R aus Berlin aus dem Piana 
: 3 = „Die Berlobung_meiner Todhter|) | 178 Sn Victaria⸗Cheater. f Pair Naga des Sen Tan 
Kindergarten. Ein junger Mann, at a dom :: | e Poſen. pao | 
Kinder im Alter von 3-6 Jahren Anf, d. 30er Sabre, militärfeei, geb. DPE 0 ; Caglioſtro⸗Theater a 
ane Aufnahme. Anmeldungen 1 110 unt BD meinerſeits a In Dir. B. Schenk, : 
werben ‚m 1. und 15. jeden Veo: Buchhalter hier en au triftigen Gründen aufgelöſt TN größter Zauberer und Geiſter⸗ 
a aati ee meiſter unter beſcheidenen Anſpr.— worden. N eiteur der Jetztzeit b 
9 : Gefl. Offerten unter A. G. 10 Raphael Mottek, [ARSS Ocute Sonnabend d. 30. Oktober 
Rosa Krimmer, Köben a. O. erbeten. Samter. wei f 
Kl. Gerberſtraße 5. Die glückliche Geburt eines kräf⸗ Vorſtellungen. 


Ein junger Mann, tigen Jungen zeigen hocherfreut an 


; der, wenn möglich mit dem Papier] Freiberg in Sachſen, 
Malwina Warschauer, und Schreibmaterialien-Geſchäft ver 27. Oktober 1880. ; 
Markt 74. traut ijt, kann plazirt werden bei Kaufmann Paul Lindig 
L. A. Kallmann in Nakel. und Frau Ottilie, 


Capitalien Die Königl. Niederl. Herrſchaft gob. Günther 


auf ländl. u. ſtädt. Grundbeſitz — Stenſchewo ſucht für ſofort oder Heute früh wurde meine Frau von 


Gedichte, Toaſte, Tafellieder fer⸗ 


tigt an Nachmittags 4 Uhr: 


Kinder⸗ und Schülervorſtellung hieſiger Lehranſtalten. 
1. Platz 30 Pf., 2. Platz 20 Pf. 
Abends 75 Uhr: 


Die Zauber⸗ u. Geiſterwelt. 3 
Reiſe um die Erde in 40 Minuten. 


88) 


| 
¿Al 


auch Geld auf Wechſel — fernerſ J. Januar 1881 einen tüchtigen einem kräftigen Jungen entbunden. e oh f 5 si - 7 
vermittelt ep eta von Gütern Wirthſchaftsaſſiſtenten Poſen, den 29. Oktober 1880. ene Programm. Zum eu! Mal: Götz von Berliching 
und Grundſtücken das landwirth⸗ 9 E. Scheidt, ‘ . mit Der eiſernen San 


Kalkulatur⸗Vorſteher. 


Gottes unerforſchlichem 


ſein muß 


B. Heilbron’s 
Volksgarten ⸗Theate 
Montag, den 1. Novbr. 18 
Zum Beſten der Errich 
eines Poſener Provinz 
Krieger-Denkmals. 
Prolog, geſprochen v. Hrn. Ah 
Darauf: ; 

Die Räuber. 


Trauerſpiel in 5 
Fr. Schill 


— 


ſchaftliche Bureau der Eigenthümer welcher der polniſchen Sprache Das durch die Gartenlaube ſo vielſeitig beſprochene Der Billetverkauf zu di 
L. W. Körner, (mito un im Nechnungsfach firm Geiſter⸗Cabinet. [| peana findet con an Con 
i ; 5 7 ; : or att, ebenſo die Bons⸗A 5 
Berlin, Reichenbergerſtr. 169. Gehalt 450 Mark jährlich, freie op ae [ ied heute nach kur⸗ In den Zwiſchenpauſen: 5 November. Die geehrten Sana 
1200 Mark rn und Ehe, o a A theilung BE) e ee e 
Stell 1 fi 8 . al rua enen ker mein theurer, unvergeßlicher Mann, | EE YN ig 2 Präſen en⸗ er hei ung a vember behalten wollen, erſuche 
, ee Sg es mertovolle Gegenitinde un gie eat Sm 
Agent beten. a 1 Jeder Beſucher erhält Nummern hierzu umſonſt an der Kaſſe. € 1 
Offerten Beliebe 15 unter Chiffre Razot bei Kosten. Oscar Weigand [Sperrſitz und Loge mit 3 Loofen 75 Pf. Mittel⸗Loge, Sitzplatz mit 9. Serie » 
A.1880 in der Exp. D. Btg. abzug 1 1 a hg 11 Soojen 50 7955 vn ait 5 W a Pf., Gallerie mit 1 Loos 
F er n : 1 teje traurige, \ { . — Anfang 7% Uhr. Kaſſeneröffnung 63 Uhr. 
ann for one te up nu | Richer Mac richten eee debe e fat 1 
nung von 2—3 Zimmern, auch ein⸗ f für y of en Birnbaum, den 28. Oktober 1880. E Morgen, Sonntag, letzte Vorftellung. EM 
oun an 10 + Die tiefgebeugten Hinterbliebenen Bi M. 3.X1.7% A. I Tr. 1 5 
in zweifenſtr. möbl Zimmer, mit Srengficeje. Sonntag den zu Frau Clara Weigandt [Kosmos 3 M1 XL eee pitzwegerich-Naft 
ober ahne Kost zn verm. Schuß Dorn 8 Meformations - Bed) Di ane Handwerker: Derein 1871 vom fgl. bair. Ober⸗Me 
cherſtr. 12 T. Etage Eingang Vorm. 8 Uhr, Abendmahl. 10] Die Beerdigung findet Sonntag : ’ dizinal. d 1 in München 
a 1 . Uhr Predigt: Herr Super⸗ Nachmittag 3 Uhr ftatt. Montag, d. 1. November ee ee 
el. e e Sn intendent Klette. Nachmittags] Heute früh 7 Uhr entſchlief nach Abends 8 Uhr, : 1 700 e te 
Wide 1 Töpſergaſſe 1. 2 Ube Hr. Paſtor Zehn. langen ſchweren Leiden im kleinen Lambert'ſchen Saale höchſt genehmigt; nicht wie de 
aid für eine Dame be een ann den "Sl. Ditie. ge in 88, Sehensfaht: )„)))ͤ momar etnatoeets ioe 
ftänd. Wittwe. Näheres Breiteftr.| formationsſeſt.) Vormittags 9 Uhr, Dieſes zeigen Freunden und Be⸗ ; des de „IM baltener Pflanzensaft unſchätz 
12 im Milchkeller. Aͤbendmahlsſeier: Herr Paſtor kannten tiefbetrübt an Redakteur Carl Röstel: ½ bares Mittel gegen Bruſt⸗, 
Schulſtr. 6, 2. St., ijt ein möbl.| Schlecht. 10 Uhr Predigt: Herr Jullana Semler als Mutter, Di e M fi rab gen Hals- und Luugenleiden 
Zimmer zum 1. Novbr. zu verm. a der ier (12 900 a 55 ien SEHEN i IE Aus N Bronchialverſchleimung, Su | 
: : ottesdienſt der Militärgemeinde. ie Beerdigung findet Sonntag R : 200 ! 2 
n ein i nh Bi 19 1855 nest 155 Abends 6 Uhr fällt wegen der den 31. d. M., Nachmittags 3 Uhr, al Pergamon und ihre : att Hahn in Bettelbach a M. i 
101 1. Novenber zu vermiethen i Siete a aa n der 1 von Mühlenſtr. 20 aus ftatt Ergebniſſe i Baiern, a Flacon 55 110 u 3 
zum I ee olf⸗Vereins in der Petrikirche "5 : E ) 165 Pf. i 5 
Breslauerſtraße Nr. 20, 3 Trep. Nach langem ſchweren Leiden ver⸗ „lauter se A: 
e Soobe, pens iced, Deute acht unfere imninf-| ler Sun Edie Darſtellun Hurkoften: kläglich 10 Pf. 
, N Freitag den 5. Novbr., ends geliebte Mutter, Schwieger⸗ undſgen der Marmor⸗Skulptur⸗ und n J 
vorn heraus zu vermieten. G Uhr, Gottesdienſt: Herr Paftor ’ Architekturfunde im Berliner Mu⸗ Zu haben in allen größeren 
Ein meubl. Zimmer Schlecht. ſeum 2c. mittelſt Nebelbilder⸗ Apotheken Deutſchlands; daun 
u vermiethen, Halbdorfſtraße 31, apparat und Drumond'ſchen Kalk- EN-ETOS bei 


ates. F. G. Fraas in Poſen, 
Nichtmitglieder 50 Pf. und Theodor Liebelt in Lifia 


Eine tüchtige Köchin wird 
langt St. Martin 25, 1. Stock 


Mädchen zu jeder Arbeit empfiehlt 1 ALA MA tr Freunde der Wiſſenſchaft 
Wwe. Rüdiger, Töpfergaſſe 1. für die Stadt Poſen. Die Pre⸗ Heute Freitag Vormittag wurde 


n. | und Geſelligkeit. 
igen Antritt i digt hält Herr Diviſionspfarrer uns unſer jüngst geborenes Töch⸗ 
e e ee > Meinke, den Bericht Herr Ober⸗ terchen Elisabeth wieder durch den Sonnabend den 30. Oktober: 


gewandten Expedienten, Genen. Coni den sl. Curl Foorster, Urach, Gefelliger Abend. 
Restanrant Dominikanerstr. 2) S. abend den 20 d. Kaufmann Otto Rocha in Bt 


der mit der Buchführung vertraut Okt. Ofteformationsfeit.) Wegen und Frau. 
und beider Landesſprachen mächtig iſt. ae e pe ee ’ 
-§. Goldschmidt in Kosten. Mittags 12 Uhr 1 EN Nachruf Y empfiehlt vorzügliches K eſſelwurſt Ae 910 30 
= Breslaner Schweidnitzer⸗Geller⸗ St Martin . C. Kaufmann, 00.0 
Lager: Bier von Priebe Ein Sparkaſſenbuch Nr. 193, aus⸗ 


Foo TT 
Eine Kochköchin, die die feinſte Küche Paulikirche ſtatt. Die Predigt 
und Bäckerei h u ES der me Herr l Geſtern Abend 7¼ Uhr ſtarb 
i en, ſucht, ges extor. e Sonntagsſchule ; 3 
Landwirthſchaft erfahren 9 tor i untagsſchule nad kurzem Krankenlager der vom Faß und in loschen geftelt von ber Volfsbant in Mus 
Heute Abend: rowana Goslin auf den Namen 
Eisbeine, Marie Budnik in Murowana 


ſtützt auf ar Zeugniſſe, jofort) fällt aus. Kaufmann Herr 
Sin, iſt verlor i 
von früh 9 Uhr ab: friſche Blatt, Gosiin, iſt verloren gegangen. Der 


durch Frau Bauer, St. Martin 67. Sonntag den 31. Okt. (Refor⸗ 
e. Buhs andent ieiotchte hierſeleſt 
r. Superintendent Kleinwächter. hierſelbſt. 1 f a 

19 9 3 Uhr: Katechismuslehre. Der Dahingeſchiedene fungirte A, Matter. Sa e en ae 

5 ſeit Jahren als Vorſteher in hie. ———__—__________|infauf wird gewarnt und erkläre 

Sein thätiges Heute Eisbeine hiermit das Sparkaſſenbuch für un⸗ 

bei Oscar Frohmberg, 
Bergſtraße 15. 


gültig. 
Murow. Goslin, d. 25. Okt. 1880. 
Heute Eisbeine. 
A. Laserich, 


Budnik, Bäckermeiſter. 
Waſſerſtraße 13. 


Auswärtige Famil 
Nachrichten. 


Verlobt. Frl. Margar. Y 


F. W. Mewes. mit Herrn Wilhelm gered ind 
lin. Frl. Clara Baftian mit 


II. Etage rechts. 
ver⸗ 


Heute Abend Eis bein e. 
G. Rolle, Wronkerplatz 3. 


Heute Abend Eisbeine 
und Entenfricassée, 


Geſtorben. Hr. Ranyleital 
Wilhelm Schulz in Berlin. N 
Selir Bachmann in Berlin. 
Geh. Rechnungsrath a. D 
Dingler in Berlin. Or. Sa 
Albert Jacob in Berlin. 9 
rückenmacher Simon in Berli 


Spiess 
: in Labiſchin. 
Ein tüchtiger junger Mann, der urch 
feine Lehrzeit beendet, eine vorzlig⸗ 22. bis 29. Okt. : : 
liche Handschrift ſchreibt und mit Getauft 8 männl., 6 weibl. Perf. 
der Buchführung vertraut iſt, ſucht Geſtorb. 11. 6 = 2 
anderweitig Stellung. Gefl. Offert. Getraut 6 Paar. 
unter G H. I. 80 poſtl. Poſen erb. r 

Ein tüchtiger Gartner, verh., 
ohne Familie, mit guten Zeugniſſen, 
ſucht ſofort oder Neujahr Stellung 
Zu erfrag. bei der Miethsfrau We- 
glewska, Theaterſtraße Nr. 4. 


und beklagen wir fein allzufrühes 
Dahinſcheiden. 

Krotoſchin, 
den 28. Oktober 1880. 


Predigt. 


oo Sohn Mar i. 

Ein ſchwarzer Kachemir⸗Shawl Or. pt eu eme 

ift beim Konzert der Frau Eſſtpoff Berlin. Verw. Frau DAMA 

e 5 62 55 res eb. Abt in Charlottenburg, 7 

ee digung im Bazar oder Halbdorf⸗ ie v. Santen in 

Heute a Pla Habe 32, Darter te. er SE But Dr Bernd 15 

; O |i: morgen früh Flaki CC % de 

a tee eH PEe Jer Vorſtand bel H. Polinski, Breslauerfi. 22: eiten O nehm bai S Bo: 
= año Nor⸗ : 2 4 BR 77 mt eb. Löbbe 18000 
en 2 b i und die Aeprifentanten der gente, Sonnabend, Gisbeine. Freunde A. Zirke. Sberſttenkenant a. D. O. SUN 
: 2 ; : Synagogengemeinde. . Joseph, Wiener Tunnel. Alter Kollege. Eiſenach. 5 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röſtel) in Boten. van: | 

| 


